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Man abonniert beim 
Buchhandel, bei der Poff und 


x ’ der ; 
Wertheim. ginigsterger Sanvelshodfirulkicte, 


Ganz kurze Zeit, nachdem der neue Kredit⸗ 
vertrag zwiſchen dem Fürſten Hohenlohe und 
der Deutſchen Bank bekannt geworden war, der 
dem Zwiſt innerhalb des Fürſtenkonzerns, gleich⸗ 
zeitig aber dieſem Konzern ſelbſt das Ende be⸗ 
reitete, wurden auch die Schwierigkeiten der 
W. Wertheim G. m. b. H. offenbar, die binnen 
weniger Tage zur Konkurseröffnung über das 
Unternehmen führten. In der breiteren Oeffent⸗ 
lichkeit war dieſer Konkursfall die eigentliche 
Senſation. Denn durch die W. Wertheim G. m. b. H. 
viel mehr als durch die paar Millionen Obli⸗ 
gationen der Berliner Terrain- und Baugeſell⸗ 
ſchaft, die ins Publikum gelangt ſind, ſtanden 
die weit verzweigten Unternehmungen des 
Fürſtentruſts in direkter Verbindung mit der 
Bevölkerung. Kaufhäuſer ſind nun einmal 
populäre Unternehmungen, und in Berlin iſt es 
das erſte Mal — abgeſehen von ein paar Trödel⸗ 
geſchäften in den Vororten — daß ein großes 
Warenhausunternehmen ſeine Pforten ſchließen 
muß. Man könnte die Fälle Sonntag und Pfingſt 
zum Beweis dafür anführen, daß der Fall Wert⸗ 
heim doch nicht allein daſteht. Aber weder 
Sonntag noch Pfingſt ſind in Konkurrenz mit 
unſeren drei erſten Warenhäuſern getreten. Beide 
haben keinen Anſpruch darauf erhoben, die 
Damen der beſſeren Stände als ſtändige Gäſte 
zu ſehen. Kein anderes Warenhaus vorher, 
deſſen Weg ſchließlich bergab ging, hat vor allen 
Dingen von Anfang an mit jenen großzügigen 
Mitteln der Warenhausreklame gearbeitet, mit 
denen Wolf Wertheims Propaganda in Berlin 
einſetzte. Man denke nur an die Konzerte, die 
in den Räumen des Paſſagekaufhauſes veran⸗ 
ſtaltet wurden und an die Zeitſchrift, mit der 
Wolf Wertheims Frau als eigentliche Inſpira⸗ 
torin dieſes Warenhausblattes den Schriftſteller⸗ 
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ruhm vergangener Tage wieder auffriſchen wollte. 
Kein Warenhaus iſt aber auch jemals von vorn⸗ 
herein mit ſo unmöglichen Verpflichtungen be⸗ 
laſtet geweſen wie dieſes. Schon die Ueber⸗ 
nahme des Paſſagekaufhauſes geſchah unter Be⸗ 
dingungen, die ſich jeder andere Kaufmann 
ſicherlich nicht hätte aufbürden laſſen. Aber 
Wolf Wertheim war von dem unſeligen Ehrgeiz 
beſeelt, ſeinen Brüdern bis aufs Meſſer Kon⸗ 
kurrenz zu machen und er hat ſeine Verblen⸗ 
dung ſich die ganzen fünf Millionen koſten 
laſſen, die er beſaß und von denen er den 
größten Teil bei ſeiner Auseinanderſetzung mit 
den Brüdern erhielt. Trotz aller Laſten wäre 
es vielleicht auf die Dauer möglich geweſen, 
das Geſchäft in der Friedrichſtraße rentabel 
zu machen, obwohl Sachverſtändige immer 
behauptet hatten, daß die vollkommen ver 
bauten Räume den großen Umſatz gar nicht 
zuließen, der notwendig war, um die erforder⸗ 
lichen Gewinne zu erzielen. Aber Wolf Wert⸗ 
heim ſuchte kein Glück im Winkel. Er wollte 
nicht. in langſam mühevoller Arbeit ſich das 
Hinterland des berliner Nordens erobern, ſondern 
der Zug nach dem Weſten erfaßte auch ihn 
— ſicher aus dem Beſtreben heraus, den Brüdern 
nicht nur fühlbare, ſondern auch ſichtbare 
Konkurrenz vor ihren Toren zu machen. Die 
Expanſion nach dem Dönhoffsplatz, insbeſondere 
aber der haſtige Einzug in überſchnell und 
mangelhaft umgewandelte Bierſchankräume in 
der Potsdamer Straße beſiegelte den Tod des 
Unternehmens. Ich will hier nicht ausführlich 
ausezs nderſetzen, wie auf dem Umweg über 
die Bar taufhausaktiengeſellſchaft und die 
derliner po pr und Baugeſellſchaft ſchließlich 
ir Fürten zertrüern zum Sozius des Herrn Wolf 
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es mittelloſer Mann aus der Geſellſchaft 
und man eine Reorganiſation des Unter⸗ 
ucyneng vornahm, war der Fürſtentruſt bereits 
mit etlichen Millionen an den drei großen 
„Gemiſchtwarenhandlungen“ beteiligt. In⸗ 
zwiſchen war aus der indirekten Beteiligung 
eine direkte inſofern geworden, als bei der letzten 
Sanierung der Berliner Terrain⸗ und Bau⸗ 
geſellſchaft die Wertheimbeteiligungen dieſer 
Geſellſchaft abgenommen und auf eine Grund- 
ſtücksgeſellſchaft übertragen wurden, deren ſämt⸗ 
liche Anteile ſich in dem wenig glückbringenden 
“refor der Handelsvereinigung A.⸗G., der 
gentlichen Fürſtenbank, befinden. Heute wird man 
ie Geſamtpaſſiven der W. Wertheim G. m. b. H. 
atit etwa 17 Millionen nicht zu niedrig taxieren, 
von denen etwa vier Millionen auf die Waren⸗ 
gläubiger und zirka 13 Millionen auf Kredite 
der Fürſten entfallen. 


unfähigkeit, ſondern auch im Fa. 
ſchuldung den Konkurs anzumelden 


Fall ſchon lange bei der W. Wertheim G. m. b. H. 


gegeben war, bedarf wohl keiner weiteren Er⸗ 
örterung. Aber nicht nur, daß die Geſchäfts⸗ 
führung nichts von dem tat, was ſie nach dem 
Geſetz ſchon lange hätte tun müſſen, ſie ver⸗ 
ſuchte auch noch, in ganz unzuläſſiger Weiſe 
die Gläubiger davon abzuhalten, den Konkurs⸗ 
antrag zu ſtellen. Daß die Verhandlungen, die 
in den letzten Tagen geführt wurden, zu keinem 
Reſultat führen konnten, war ja von vornher⸗ 
ein klar. Man erweckte den Glauben, daß 
Fürſt Hohenlohe oder Fürſt Fürſtenberg helfen 
würden. Allein an ſolcher Hilfe konnte doch 
niemand im Ernſt denken, wo kurz vorher der 
Oeffentlichkeit mitgeteilt worden war, daß beide 
Fürſten all das, was ſie beſaßen, der Deutſchen 
Bank verſchrieben hatten. Wenn die Geſchäfts⸗ 
leitung der W. Wertheim G. m. b. H. damals, 
als es an der Zeit war, bereits den Konkurs 
angemeldet haben würde, ſo hätte ſie ſehr 
vielen Leuten Geld geſpart und den Fürſten 
einen Dienſt erwieſen. Denn ſicher wird 
wenigſtens dem Fürſten Hohenlohe kaum 
etwas bei allem Unglück, das ſeinen großen 
Kapitalbeſitz betroffen hat, peinlicher fein, als 
das Bewußtſein, daß fremde Leute aus Vertrauen 
auf ſeinen Namen — ſelbſt wenn niemand be⸗ 
rechtigt war, ſeinen Namen auszuſpielen — 
Geld verloren haben. 

Außer bei der W. Wertheim G. m. b. H. 
iſt fremdes Geld durch die Manipulationen des 
Fürſtentruſts (wie ich oben bereits andeutete) 
nur noch bei der Berliner Terrain⸗ und Bau⸗ 
geſellſchaft gefährdet, von deren Kapital 5 Mill. 
Mark Obligationen ſeinerzeit zur öffentlichen 
Zeichnung aufgelegt worden ſind. Möglich, daß 
ein Teil der Obligationen dieſes Unternehmens 
gerettet werden kann, aber da ſie zum erheblichen 
Teil ihre Sicherheit aus der Belaſtung des 
Paſſagekaufhauſes ziehen, ſo darf man als wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen, daß der Zinſendienſt für 
die Obligationen leicht für eine gewiſſe Zeit 
ſtocken kann. Hier aber wird das Publikum 
nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden, denn 
man geht mit der Abſicht um, die im Publikum 
befindlichen Obligationen durch die Handels⸗ 
vereinigung zurückkaufen zu laſſen. Dann finden 
ſich wieder die geſamten Engagements zweifel⸗ 
hafter Natur, die der Fürſtentruſt aufweiſt, bei 
der Handelsvereinigung zuſammen, deren ein⸗ 
ziger Anteilhaber nunmehr der Fürſt Hohen: 
lohe ift. 

Das Schickſal dieſes Mannes iſt die mirt- 
liche Senſation des Tages, die ſchon wegen der 
Höhe der Summe, die hier auf dem Spiele 
ſteht, weit mehr Beachtung verdient, als das 
Intermezzo Wertheim. Im Plutus iſt ſeit den 


Tagen, da der Fürſt Chriſtian Kraft zu Hohen⸗ 


lohe Oehringen, der den Titel eines Herzogs zu 
jet führt, und der Fürſt Max Egon zu Fürſten⸗ 
berg die Handelsvereinigung gründeten, über 
deren Lebenslauf ausführlich berichtet worden. 
Es muß noch einmal betont werden, daß die 
Idee, die dem ganzen Unternehmen zugrunde 
lag, durchaus geſund war. Man darf nicht 
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i geſchätzt war. 


vergeſſen, daß das Vermögen beider Fürſten 
mit rund 220 bis 250 Millionen nicht zu hoch 
Der Gedanke, dieſes Rieſen⸗ 
vermögen ſelbſtändig zu verwalten und induſtriell 


anzulegen, war um ſo begreiflicher, als ein Gr- 


folg eine ſchnelle und gewaltige Vermehrung 
der Millionen beider Magnaten hätte zur Folge 
haben müſſen. Nicht nur durch die Kumulations⸗ 
kraft, die in dieſem Vermögen ſelbſt lag, ſondern 
auch, weil ſicher andere Standesherren ſich der 
Bank der Feudalherren bedient haben würden. 
Um dieſes Vermögen zu verwalten, und um 


ſchließlich eine Kapitalsmacht zu bilden, die für 


Deutſchland hätte herrſchend werden können, 
bedurfte es gar keines großen bankmänniſchen 
Geſchickes. Mit Ordnung und Rechtlichkeit 
allein hätten hier enorme Erfolge erzielt werden 
können. Es iſt vielleicht zum erſtenmal in der 
deutſchen Wirtſchaftgeſ hichte hier der Fall ge- 
weſen, daß die Aktienf em nicht ein Mittel war, 
um Kapitaliſten zuſar menzubringen, ſondern 
lediglich eine Art bequemer Organiſation auf 
der Grundlage individuell kapitaliſtiſcher Kraft. 
Hier brauchte man nicht Dividendenmätzchen zu 
machen, brauchte nicht für das tägliche Brot 
kleiner Aktionäre zu ſorgen, ſondern konnte mit 
Durchſchnittsverzinſungen von der Art der Roth- 
ſchild oder Mendelsſohn fih begnügen. Es war 
wirklich nur ein geordneter und redlicher Ber- 
walter notwendig. Der aber fehlte. Und es 
iſt die Tragik des Fürſten Hohenlohe, daß er 
vom Anbeginn ſeiner geſchäftlichen Tätigkeit an 
ſein Vertrauen ſtets Perſonen ſchenkte, die es 
nicht verdienten. In der Vorgeſchichte der 
Gründung der Hohenlohewerke A.-G. ſpielte 
Herr Knöpfelmacher eine Rolle, deſſen faden⸗ 
ſcheinige Reputation allen gut bekannt war, 
nur nicht — dem Fürſten Hohenlohe. Und in 
der Direktion der Handelsvereinigung ſaß als 
Direktor mit umfaſſenden Vollmachten Herr Ernſt 
Hofmann. Es heißt, daß Herr Hofmann heute 
ein armer Teufel ſei, der von den Gunſtgroſchen 
lebt, die trotz allem der Fürſt ihm noch zu⸗ 
wendet. Wenn das der Fall ift und er wirt- 
lich nicht in ſeine Taſche gearbeitet hat, ſo kann 
man es bei Hofmann nur miteinem größenwahn 
finnigen Pſychopaten zu tun haben. Denn die ſinn⸗ 
loſen Verſchachtelungen des Fürſtentruſts, die 
Schiebungen zwiſchen den Tochter⸗ und Enkel 
geſellſchaften der Handelsvereinigung ſind nur 
ſo zu erklären. 

Wie konnte der Fürſt Hohenlohe dieſem 
Mann dauernd ſein Vertrauen bewahren? Fürſt 
Chriſtian iſt kein Geſchäftsmann vom Schlage 
des Fürſten Henkel. Aber er iſt zweifellos eine 
Intelligenz, die weit über das Durchſchnitts⸗ 
niveau ſeiner Standesgenoſſen hinausragt. Er 
hat das vielfach auch durch feine Selbſtändigkeit 
und Unabhängigkeit in politiſchen Dingen be⸗ 
wieſen. Aber freilich, er iſt ein Grandſeigneur 
mit all den Vorzügen der Form und des 
Charakters, aber doch auch mit den Nachteilen, 
die denen zu eigen ſein pflegen, die auf den 
Höhen der menſchlichen Rangordnung geboren 
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find. Er ift zu herrſchen und zu befehlen. 
wohnt und daher ſicher ſolchen Menſchen vis- 
ſonders zugeneigt, die in ihm den Glauben an 
ſeine Fähigkeit zu allem nicht erſchüttern. Herr 
Hofmann war wirklich ein Hofmann, ein glatter 
Schmeichler, dem es ſchließlich gelang, den 
Fürſten vollkommen zu beherrſchen. Noch in 
den allerletzten Jahren, insbeſondere nach dem 
Tode des Prinzen Karl Hohenlohe hat er den 
Fürſten in Transaktionen und Schuldübernahmen 
hineingehetzt, bei denen es wirklich nur durch ein 
übermenſchliches Kavaliersvertrauen zu erklären 
iſt, daß der Fürſt ſich nicht weigerte, den Vor⸗ 
ſchlägen Folge zu leiſten. 

Jedenfalls, welches auch immer die pſycho⸗ 
logiſchen Motive dieſes Vertrauens ſein mögen, 
Hofmann hat von den 250 Millionen im beſten 
Falle 50 Millionen übrig gelaſſen. Denn der 
Fürſt von Fürſtenberg beſitzt ein weſentliches 
freies Vermögen überhaupt nicht mehr und 
der Fürſt Hohenlohe behält ein Vermögen, 
deſſen genauer Wert ſich überhaupt zur 
Zeit garnicht berechnen läßt. Die piece de 
resistance dieſer beaux restes dürfte der 
Beſitz des Fürſten an Hohenloheaktien bilden. 
Und davon, ob dieſe Aktien dereinſt ungefähr 
zum jetzigen Kurſe realiſiert werden, oder ob 
es ihm gelingen wird, die Aktien durchzuhalten, 
und ſie einmal zu dem zweifellos erheblich höhe⸗ 
ren inneren Werte abzuſtoßen, ſcheint es mir 
abzuhängen, ob 30 oder 50 Millionen übrig 
bleiben - werden. Aber dieſes Vermögen iſt nicht 
frei. Alles, was der Fürſt beſitzt, iſt direkt oder 
indirekt der Deutſchen Bank verpfändet, die zur⸗ 
zeit etwas über 70 Millionen darauf geborgt 
hat. Dazu kommen reichlich 30 Millionen 
ſonſtige Schulden und Bürgſchaften des Fürſten. 
Dieſe 100 Millionenſchuld des Fürſten wird ſich 
durch Zinſen und Vorſchüſſe noch weiter er- 
höhen, während man den augenblicklichen Wert 
der dieſer Schuld gegenüberſtehenden Aktiven 
auf höchſtens 135 Millionen taxieren dürfte. In 
die Aktivmaſſe rechne ich aber bereits den un⸗ 
beliehenen Teil der ungariſchen Güter des Fürſten 
ein, die der Deutſchen Bank infolge der Aus 
fallgarantie, die der Fürſt für eine Reihe von 
Geſchäftstransaktionen mit übernommen hat, 
ebenfalls mit haften. Wenn von anderer Seite 
behauptet worden iſt, daß der Fürſt außerhalb 
des Lombarddarlehens noch freie Werte beſttzt, 
ſo beruht das auf einen Irrtum. Die vielfach 
genannten Aktien der Saturn Aktiengeſellſchaft 
ſind bereits verkauft. Die Saturn Obligationen, 
die Zinkwalzwerkaktien und die Aktien der Pa⸗ 
läſtinabank, die in der Tat beinahe den Pari⸗ 
wert repräſentieren dürften, ſind mit Verpflich⸗ 
tungen voll belegt. Und was aus der Abwick⸗ 
lung der Engagements der Handelsvereinigung 
herauskommt, deren letzte Jahresbilanz bereits 
gefälſcht war, das kann zurzeit noch niemand 
ſagen. 

In knapp ſechs Jahren iſt dieſes Rieſen⸗ 
vermögen zertrümmert worden. Die Liquidation 
feinen. Vofte dürfte erheblich länger dauern. 
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Das Roksmonopof in Berfin.” 


Von Dr. Hermann Zickert⸗Senzig. 


Von den Konventionen, durch die der geſamte 
berliner Kohlenhandel geregelt wird, hat die Stein- 
kohlenkonvention die geringſte Bedeutung für 
die Geſamtbevölkerung, aber auch für den Koblen- 
handel. Denn der Steinkohlenverkauf erfolgt faſt 
gänzlich in großen Mengen und an Großabnehmer, 
die deshalb trotz der Beſchränkung des freien Handels 
doch eher in der Lage ſind, ſich einer allzu großen 
Willkür der Konvention zu entziehen. Daß die Ge— 
ſchäftstätigkeit der Steinkohlenkonvention gegenüber 
den Konventionen für Briketts und Koks auch nur 
einen geringen Umfang hat, kann auch daraus ge- 
ſchloſſen werden, daß der den drei Konventionen 
gemeinſame Geſchäftsführer für Steinkohlen nur 
zwei Drittel des Einkommens bezieht, das er je 
für Koks und Briketts erhält. 

Von ganz anderer Wichtigkeit für die berliner 
Einwohner iſt die Brikettkonventi on; denn 
weitaus der größte Teil der Bevölkerung iſt auf 
die Heizung mit Briketts angewieſen, die zu mehr 
als neun Zehnteln aus der Niederlauſitz eingeführt 
werden. Bis vor einem Jahre konnte ſogar geſagt 


werden: die fajt ausſchließlich aus der Nieder— 
lauſitz kommen. Erſt im Jahre 1913 hat der ſehr 
ſcharfe Wettbewerb der über den Bedarf pro— 


duzierenden mitteldeutſchen Werke einige der dortigen 
Brikettfabriken veranlaßt, ſich unter Preisopfern 
einen Abſatz in Berlin zu erobern. Wie ausſchlag⸗ 
gebend die Niederlauſitz in der Verſorgung Berlins 
mit Briketts bis in das letzte Jahr geweſen iſt, 
ergibt ſich daraus, daß im Jahre 1909 von einem 
geſamten Brikettverbrauch von 1,940 Will. t allein 
1,883 Will. t aus der Niederlauſitz kamen. Im fol- 
genden Jahre kamen 1,685 Mill. t Niederlauſitzer 
Briketts auf einen Geſamtverbrauch von 1,720 Will. t, 
ebenſo betrug noch im Jahre 1912 die Einfuhr 
aus anderen Gebieten nach Berlin nur 40 000 t 
bei einer Niederlauſitzer Einfuhr von 1984 87A t. 
Im Jahre 1913 ift dann der Verbrauch fremder 
Briketts auf 85 000 t geſtiegen, der von Nieder- 
lauſitzer Ware aber auf 1919 753 t zurückgegangen. 
Aber trotzdem ſich die Zufuhr der mitteldeutſchen 
Briketts verdoppelt hat, ſpielen ſie doch für die 
Geſamtverſorgung Berlins nur eine geringe Volle 
und machen ſich nur in einigen Stadtteilen bemerk⸗ 
bar. Der geſamte Verſand der Nieder lauſitz 
nach Berlin war aber bis jetzt konven— 
tioniert, allerdings nur bis zum 31. März. 
Denn das Riederlauſitzer Brikettſyndikat hat cr- 
klärt, daß es für das neue Abſchlußjahr eine Konz 
vention nicht mehr mitmachen werde. Deshalb wird 
nun von jetzt ab die Brikettkonvention für 
Berlin keine Rolle mehr ſpielen. Ihre bisherige 
Wirkſamkeit beſtand neben dem Schutz bes Kohlen- 
handels gegen Unterbietungen und die Konkurrenz 
von Verbraucher-Vereinigungen in erſter Linie in 


1) Vergl. Plutus Geit 13, Seite 218. 
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einer Erhöhung der Brikettpreiſe, die jedoch während 
des verhältnismäßig langen Beſtehens der Kon— 
vention keinen großen Umfang angenommen hat, 
ganz beſonders aber noch als mäßig bezeichnet wers 
den muß, wenn man damit die Ausſchreitungen 
vergleicht, die von der Kokskonvention innerhalb 
zweier Jahre begangen worden find. Jedenfalls aber 
hatte auch die Brikettkonvention ein unbedingtes 
Monopol für den berliner Briketthandel, dem die 
Bevölkerung ausgeliefert war. Wenn dieſes Mo— 
nopol auch nicht mißbraucht worden iſt, ſo hätte 
damit doch bei einer weniger konſequenten Preig- 
politik, als es die des Niederlauſitzer Brikett 
ſyndikats war, Wißbrauch getrieben werden können, 

Etwas ganz anderes ift aber nun die Ber- 
liner Kokskonvention, die am 1. April 1912 
das Licht der Welt erblickt hat, allerdings nachdem es 
ſchon Jahre vorher einmal in Berlin eine Koks— 
konvention gegeben hatte. Die Bedeutung der Kols— 
konvention beruht nicht ſowohl auf der Wichtig— 
keit des Koksverbrauches für die berliner Be— 
völkerung; denn nur ein kleiner Teil davon, deſſen 
Wohnungen mit einer Zentralheizung ausgeſtattet 
ſind, wird davon direkt berührt. Die Bedeutung der 
Kokskonvention liegt vielmehr darin, daß an ihr deut- 
lich zu erkennen ift, in welchem Umfange das Nto- 
nopol, das der berliner Kohlengroßhandel beſitzt, 
zum Schaden der Kohlenverbraucher ausgenutzt wer— 
den kann. Dabei beruht das Koksmonopol der bera 
liner Großhändler noch nicht einmal auf einer ſo 
feſten Baſis wie die Kontrolle über den Stein— 
kohlenverbrauch oder gar über die Brikefts. Denn 
als Kokslieferanten für den Hausbrand kommen 
nicht nur die großen privaten Produzenten in Frage, 
die Zechen und Hütten in Weſtfalen und in Schleſien, 
ſondern überhaupt in erſter Linie die Gasanſtal— 
ten, die ſich zum größten Teile nicht in dem Beſitz, 
privater Unternehmer befinden, ſondern den Ge— 
meinden ſelbſt gehören. Die kommunalen Betriebe 
gehen ſchon an und für ſich nicht darauf aus, die 
Werksgewinne auf Koſten der Bevölkerung zu ver— 
größern, wenn dieſe Folge auch oft infolge der 
hohen Unkoſten gemeindlicher Betriebe eintritt. Am 
allerweuigſten ſollte aber erwartet werden, daß ſich 
ein Stadtparlament, in dem die Hausbeſitzer den 
maßgebenden Einfluß haben, mit einer Verkaufs⸗ 
politik ſtädtiſcher Werke einverſtanden erklärt, durch 
die in erſter Linie gerade die Hausbeſitzer geſchädigt 
werden. Denn die Beſchaffung des Brennmaterials 
für die Zentralheizung geſchieht in weitaus den 
meilten Fällen durch den Hausbeſitzer und nicht 
durch die Wieter, die vielmehr in ihren Kontrakten 
oft auf Jahre hinaus einen beſtimmten Preis für 
die Heizung ſeſtlegen, fo daß von dem Niſiko einer 
Koksverteuerung allein der Hausbeſitzer empfindlich 
betroffen wird. Trotz dieſer ungünſtigen Vorbedin⸗ 
gungen für ein privates Koksmonopol in Berlin 
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ift aber auch die Koksproduktion der gemeindlichen 
berliner Gaswerke unter die Kontrolle des Kohlen- 
großhandels gekommen, der erſt dadurch in die Lage 
verſetzt wurde, ſeine Stellung ohne jede Mückſicht 
auszunutzen. Die Verwaltungen der Gaswerke mögen 
zu ihrem Vorgehen durch Unzuträglichkeiten und 
Verluſte beim Kleinverkauf und den Abſchlüſſen mit 
kleinen Händlern gekommen ſein, und die Ueber— 
tragung der ganzen Produktion war mit einer weſent⸗ 
lichen Vereinfachung des Geſchäftes und einer nicht 
minder wichtigen Ausſchaltung des geſchäftlichen Ri- 
ſikos verbunden. Trotzdem aber durften Stadtver⸗ 
waltungen nicht jede Kontrolle über die Preisbe— 
meſſung aus der Hand geben und die Koksverbraucher 
der Willkür des Großhandels ausliefern. Denn ge- 
rade die Kokskonvention dient nur den Intereſſen 
des Großhandels und ſucht deſſen Gewinne ſogar 
auf Koſten der Kleinhändler zu vergrößern. Der 
Vorwurf der Vernachläſſigung der Jutereſſen der 
Bürger iſt vor allem der Verwaltung der ſtädtiſchen 
berliner Gaswerke gemacht worden, während ſich die 
kleineren eigenen Werke der Vororte nicht alle in 
gleicher Weiſe die Hände gegenüber der Geſchäfts⸗ 
politik des Großhandels gebunden haben. 

Die Behauptung, daß die Berliner Kokskon- 
vention feit ihrem Beſtehen die Kokspreiſe in 
Berlin ganz ungebührlich verteuert hat, läßt ſich 
nicht ſchwer beweiſen. Daraus ergibt ſich dann von 
ſelbſt, daß auch die Stadtverwaltungen beim Ab- 
ſchluß ihrer Verträge nicht genügend auf dem Poſten 
geweſen ſind. Denn ſie hätten bei einiger Vorſicht 
Ausſchreitungen verhindern können. Die Kokskon⸗ 
vention iſt gleich mit dem Zweck ins Leben getreten, 
für den berliner Kokshandel jeder Art einheitliche 
Verkaufsbedingungen und Verkaufspreiſe feſtzu— 
ſetzen, nachdem wenige Großhändler ſich den An⸗ 
kauf der für den berliner Markt in Betracht kommen⸗ 
den Koksproduktion geſichert hatten. Dabei waren 
die wichtigſten Lieferanten für Gaskoks, der bei 
der Verſorgung des Hausbrandes den Ausſchlag 
gibt, die private Imperial Continental Gas 
Aſſociation in Berlin, die ſogenannte engliſche Gas: 
auſtalt, ferner die ſtädtiſchen Gaswerke von Berlin, 
Charlottenburg, Neukölln und Lichtenberg. Die 
Hauptproduzenten des in Berlin verbrauchten 
Schmelzkoks ſind die im Pheiniſch- weſtfäliſchen 
Kohlenſyndikat vereinigten Zechen. Ferner kommen 
als Lieferanten noch in Betracht die gleichfalls in 
einem Syndikat vereinigten Niederſchleſiſchen Kohlen- 
werke und die Gottesberger Geſellſchaft, ſchließlich 
ein hamburger und ein lübecker Werk, ſowie die 
A.⸗G. Oberſchleſiſche Kokswerke, nicht aber die ober 
ſchleſiſchen Zechen. Ebenſo gering wie die Bedeutung 
der letzteren Lieferanten iſt die der Außenſeiter des 
Bheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenſyndikates, namentlich 
des preußiſchen Fiskus. Doch muß der letztere unter 
den Koksproduzenten für Berlin beſonders genannt 
werden, weil er der einzige iſt, der ſich geweigert 
hat, als Produzent die Konvention mitzumachen. 
Dieſe Mitwirkung der Produzenten bei der von den 
Großhändlern gebildeten Konvention beſteht darin, 
daß ſie für Berlin nur an die Großhändler Liefer, 


auf keinen Fall aber an ſolche Firmen ode. Prei- 
verbraucher, die abſeits der Konvention ſtehen. Lauf 
Sperre der Kokslieferungen war bei der Gründun⸗ 
der Konvention auch das wichtigſte Wittel, um den 
geſamten Zwiſchenhandel und den Kleinhandel trotz 
der gebotenen ſchlechten Bedingungen zum Anschluß, 
zu veranlaſſen. Wer die Konvention nicht mit⸗ 
machte, erhielt keinen Koks, außer in kleinen Mengen 
von einigen Gaswerken und vom preußiſchen Berg⸗ 
fiskus. Dieſe Außenſeiter können zwar nur gering 
an Zahl ſein, bedeuten aber für die Konvention 
immerhin eine Gefahr, da ſie die Preispolitik durch⸗ 
kreuzen. 


Dieſe Preispolitik der Kokskon⸗ 
vention gehört zu den ärgſten Ausſchreitungen 
induſtrieller Kartelle. Sie läßt ſich am beſten ver⸗ 
folgen auf Grund der amtlichen Veröffentlichungen 
über die Brennmaterialienpreiſe. Doch ſind dieſe 
nicht lückenlos und ſtimmen anſcheinend auch nicht 


immer mit den wirklichen Preiſen im Kokshandel 


überein, wovon noch die Rede ſein wird. Dieſe 
amtlichen Angaben wurden früher vom Winiſterium 
des Innern in den „Nachrichten für Handel, In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft“ veröffentlicht, aber nur 
bis zum Auguſt 1911. Dann ſind dieſe Mitteilungen 
an dieſer Stelle unterblieben und ſie fehlen über 
ein Jahr lang. Erſt im Jahre 1913 hat ſich das 
Kaiſerl. Statiſtiſche. Amt entſchloſſen, mehrfachen 
Wünſchen entſprechend, die monatlichen Ueberſichten 
über die Kohlenpreiſe und die Kohlenverſorgung 
der wichtigeren Städte wieder den Jutereſſenten zu- 
gänglich zu machen. Dieſe Ueberſicht wird aber nur 
auf beſonderen Antrag verſandt. Ihre Bekannt⸗ 
gabe begann für den Januar 1913 und es wurden 
teilweiſe auch die Vergleichszahlen für 1912 hinzu⸗ 
gefügt. In der folgenden Tabelle ſind nun die vor 
der Gründung der Konvention veröffentlichten letzten 
Preiſe vom Auguſt 1911 mit den Sommer- und 
Winterpreiſen während der Konvention zuſammen⸗ 
geſtellt worden, woraus ſich eine außergewöhnliche 
Verteuerung ergibt. Die Preiſe verſtehen ſich in 
Mark im Großhandel pro Tonne, im Detailhandel 
pro Doppelzentner und im Kleinhandel pro Zentner. 


Berlin we ag e e Sa 
Großhandel: Weft- 

fäliſcher Koks 27, 29,50 29,50 3150 31,50 

„ Gaskoks. 18,50 19,50 22,50 26,— 26,— 

Detailhdl. Gaskots 2.60 2,80 2,90 3,40 3,50 

Kleinhandel: „ 1,52 21,62 e ie 7221087 


Bei dieſer Tabelle iſt noch zu beachten, daß 
ſich in ihr Sommerpreiſe und Winterpreiſe ab- 
wechſeln, daß aber während der Dauer der Kon— 
vention die Preiſe ſowohl vom Sommer zum 
Winter, als auch vom Winter zum Sommer erhöhl 
worden ſind. Die Preisſteigerung iſt für weſt⸗ 
fäliſchen Schmelzkoks infolge des Wettbewerbes der 
fiskaliſchen Zechen am geringſten und beläuft ſich 
pro Tonne auf 4,50 M oder innerhalb von zweiund⸗ 
einhalb Jahren auf 17%, trotzdem das Kohlen⸗ 
ſyndikat ſelbſt ſich infolge der überaus ſchlechten 


„ir bpoerhältniſſe zu einer Preisermäßigung im 
pr nen Abſchlußjahre verſtanden hat, da es die Rots- 
werke nur mit etwa der Hälfte der Leiſtungfähigkeit 
beſchäftigen kann. Dieſe ſchlechten Abſatzverhältniſſe 
für weſtfäliſchen Koks würden unter normalen Um- 
ſtänden auf den Abſatz und die Preiſe für Gaskoks 
in Berlin drücken und eine Verteuern ng um 
40% unmöglich machen, wie ſie während der Kon— 
vention eingetreten iſt. Dieſe natürlichen Verhält- 
niſſe ſind aber eben durch die Konvention ausge- 
ſchaltet worden. Während ſich nun der Großhandel 
durch feine Konvention die Preiſe um 40 do Her- 
aufgeſetzt hat, ſind die Gaskokspreiſe für den Detail— 
handel nur um 34% und für den Kleinhandel gar 
nur um 230% erhöht worden. Der Nutzen der 
Zwiſchenhändler ift alfo zugunſten des Großhandels 
noch beſchnitten worden und der Kleinhändler trägt 
neben dem Konſumenten die Laſt der Koksverteuerung. 
Zugunſten einer Heraufſetzung der Kleinhandels— 


preiſe hätte vielleicht noch die teurere Lebeusfüh- 


rung der letzten Jahre und die höheren Unkoſten 
des Kleinverkaufs als Begründung geltend gemacht 
werden können. Der Großhandel, der im Bureau 
mit feinem im Vergleich zum Umſatz geringen Per— 
fonal den Koks in Originalwaggons verkauft, kann 
eine ſolche Begründung nicht für ſich anführen. 
Denn die Großhandelspreiſe beziehen ſich auf Liefe— 
rungen in Originalwaggons ab Werk. 

Vergleicht man die amtlichen Veröffentlichungen 
der Kokspreiſe mit den tatſächlichen Preiſen, was 
ohne Kenntnis der privaten Handelsbücher nur für 
die letzte Abſchlußperiode, den Winter 1913/14, ge⸗ 
ſchehen kaun, ſo zeigt ſich, daß namentlich die Groß: 
handelspreiſe amtlich zu niedrig gegriffen find. Bei 
den Kleinverkaufspreiſen ergibt ſich im Winter 1913 
eine Differenz von 8 Pfg., um die ſich die amt- 
liche Notiz zu niedrig ſtellt. Doch kann dieſe in 
der Art der Ermittlung begründet ſein, da von der 
amtlichen Notiz nicht mitgeteilt wird, ob ſie „ab 
Keller“, „frei Haus“ oder anders zu verſtehen iit. 
Die offizielle Ermittlung der Kleinverkaufspreiſe kann 
immerhin Anſpruch auf Zuverläſſigkeit machen, da 
ſie durch die Gewerbebehörde erfolgt und dieſe bei 
den Kleinhändlern den Preis leicht feſtſtellen kann. 
Für die Ermittlung der Großhandelspreiſe iſt ſie 
jedoch auf die Organe des Großhandels ſelbſt an— 
gewieſen. Gerade hier ſcheint aber der amtliche Preis 
von 25 M pro Tonne Gaskoks zu niedrig ange- 
ſetzt zu fein. Die amtliche Statiſtik fegt als Groß⸗ 
handelspreis den Preis ein, der „für Abgabe an 
große Fabriken, Behörden und Zwiſchenhandel frei 
Bahnhof Verlin“ gezahlt wird. In den Verkaufs- 
beſtimmungen der Kokskonvention wird eine andere 
Einteilung der Preiſe vorgenommen. Es gibt da 
einmal „Gaskokspreiſe in Originalwaggons bei Ver- 
läufen an induſtrielle Werke, Gärtner, Händler und 
Fuhrleute, ſoweit es fid im Einzelfalle um 500 . 
und darüber handelt“. Zweitens gibt es Gaskoks-⸗ 
preiſe für die gleichen Bezieher in Mengen unter 
500 t, aber gleichfalls in Originalwaggons. Dritteus 
werden beſondere Preiſe berechnet für „Gas- und 
Schmelzkoks für gewerbliche Zwecke, jowie Zentral 
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heizungaulagen und Submiſſionen“, auch wenn diefe 
in Originalwaggous erfolgen. Die amtliche Statiſtik 
rechnet alſo die Preiſe für Lieferungen an Behörden 
in die Großhandelspreiſe ein, die Konvention ſchließt 
die Behörden und Privaten aber ausdrücklich von 
den Großhandelspreiſen aus. Während induſtrielle 
Werke, Gärtner und Händler, auch wenn ſie unter 
500 t auf einmal beziehen, für den Originalwaggon 
groben Gaskoks im Winter 1913, 1 einen Preis 
von 280 % für 10 t zahlen, koſtet der gleiche 
Originalwaggon für Behörden, Gewerbetreibende und 
Private 305 M. Dieſe Differenzierung fei nur neben— 
bei bemerkt. Die Preiſe der Konvention für 
Händlerbezüge über 500 t werden nicht veröffent— 
licht, ſie ſcheinen aber in die amtliche Statiſtik als 
Großhandelspreis eingeſetzt worden zu ſein mit 
260 % für 10 t, wobei nicht bemerkt ijt, ob ſich die 
Angabe auf groben oder auf zerkleinerten Gaskoks 
bezieht, was einen Unterſchied von 10 M. ausmacht. 
Dann deckt ſich aber die Angabe des Preiſes nicht 
mit der gegebenen amtlichen Erläuterung. Die amt- 
lichem Ermittlungen zeigen ſich jedenfalls in dieſem 
Fall als recht ungenau und daher gerade für ihren 
wichtigſten Zweck wenig wertvoll. Die Notierungen 
mögen für die Zeit des freien Kokshandels mit 
den Marktpreiſen übereingeſtimmt haben, für den 
Winter 1913/14 muß jedenfalls als berliner Große 
bandelspreis für Koks eine höhere Notiz eingeſetzt 
werden, da die Konvention von Behörden und Pri- 
daten auch für die größten Bezüge 30,50 % pro 
Tonne groben Gaskoks fordert und für recht große 
Bezüge von Zwiſchenhändlern und Fabriken im 
Ausmaß von 100 bis 500 t einmaliger Beſtellung 
28 M, während der amtliche Größhandelspreis nur 
mit 26 M angegeben wird. Nimmt man an, daß 
die Preiſe des Jahres 1911 nicht ebenſo fehlerhaft, 
ſondern bei dem damaligen freien Markt richtig 
gewefen find, jo würde ſich für die Dauer der Kon— 
vention fogar eine Verteuerung des Kok es- 
preiſes von 50 % ergeben zugunſten des Orok- 
handels, der den ſtädtiſchen Gaswerken gewiß nicht 
die Einkaufspreiſe um 50 0% heraufgeſetzt hat. Es 


wird fid für die Intereſſenten leicht ermitteln 
laffen, wie viele Millionen von dem Preisauf- 


ſchlag in die ſtädtiſchen Kaſſen und in die Händler— 
taſchen gefloſſen find. 

Die Gasanſtalten können ſich gewiß darauf be— 
rufen, daß auch ihre Einkaufspreiſe für Gaskohle 
in den letzten Jahren geſtiegen find. Dieſe Preis- 
erhöhung macht aber bei weitem nicht fo viel aus, 
wie die Koksperteuerung des Handels. Auch jind doch 
andere Städte in dieſer Beziehung nicht viel beſſer 
geſtellt, wenn ſie auch oft auf die britiſche Gas— 
kohle verzichten müſſen. Nach der gleichen Quelle 
läßt ſich aber die Preisbewegung für Koks in den 
letzten zweieinhalb Jahren in Berlin mit der an— 
derer deutſcher Städte vergleichen, und dieſe Zu— 
ſammenſtellung macht den Einfluß des Großhändler— 
rings auf die berliner Kokspreiſe noch ganz Des 
ſonders deutlich. Im folgenden ſind die Gaskokspreiſe 
der wichtigeren deutſchen Städte im Auguſt 1911 
denen vom Dezember 1913 gegenübergeſtellt. 


Großhandel "ua pl Baer. Ind” er ene 
Berlin 18,50 26,— 40,5 
Stettin. 21,— 24,— 14,3 
Breslau 24,— 25,.— 4,0 
Magdeburg 21,50 26,— 20,9 
München 28,50 31,55 10,5 
Nürnberg. 24.— 29,25 le 
Lübeck 22750 25,50 13,3 

Detailhandel Mmt pro Doppelzentner in Prozent 
Berlin 2,60 3,50 31,6 
Stettin. 2,30 2,50 8,0 
Breslau. 2,64 2,80 6,0 
Madedurg . 235 2,65 12,7 
München 338 3,80 13,4 
Nürnberg 3,10 3,65 18,0 
Lübeck 2,90 3,60 24,5 

Kleinhandel Mark pro Zentner in Prowent 
Berlin 1,52 1,87 23,0 
Stettin 1,30 1,40 7 
Breslau. 1,30 1,33 23 
Magdeburg 1,30 1,40 TT 


Für die anderen drei Städte werden keine Klein— 
verkaufspreiſe angegeben. Dieſe Tabelle der Koks⸗ 
preiſe der wichtigſten deutſchen Städte, die den in 
Berlin getriebenen Wucher ſo deutlich erkennen läßt, 
bedarf keiner weiteren Erläuterung. 

Zu dieſer ungerechtfertigten Verteuerung des 
Koks durch die Konvention geſellen ſich ungewöhn— 
liche Härten zugunſten des Verkäufers in den Ver- 
kaufs bedingungen, von denen nur eine er⸗ 
wähnt werden ſoll. Danach iſt für die Berechnung der 
Preiſe der Tag der Lieferung, nicht der Beſtellung 
maßgebend, mit der einen Ausnahme, daß in der 
erſten Septemberwoche Lieferungen zum Sommer— 
preis ausgeführt werden dürfen, ſofern ihr Abruf 
nachweislich bis 31. Auguſt erfolgt iſt. Danach hat 


292 


es jeder Verkäufer in der Hand, jiġ bei Preis- 
erhöhungen die höheren Preiſe nach Belieben auch auf 
alte Beſtellungen zu berechnen und die Lieferung hin⸗ 
auszuzögern. 

Die ſcharfen Kontrollen, denen die Zwiſchen⸗ 
händler ausgeſetzt ſind, ihre Stellung unter ein aus 
Konkurrenten gebildetes Schiedsgericht intereſſiern 
die Oeffentlichkeit nicht ſo ſehr, wie die Tatſache, 
daß der Kohlengroßhandel ſyſtematiſch alle Beſtrebun⸗ 
gen unterdrückt, durch Verbilligung der hohen Um- 
ſatzſppeſen, dia eine Laft für die Kohlenverſorgung 
iſt, den Kohlenbezug zu verbilligen. Denn eine der 
Hauptbedingungen der Kokskonvention, ebenſo wie 
der anderen Konventionen, ift die folgende „An Kon- 
ſumentenvereinigungen, gleichviel welcher 
Rechtsform, Hausbeſitzervereine, Koks⸗ Einkaufsgeſell⸗ 
ſchaften, Warenhäuſer, Kaufhäuſer oder ähnliche Be- 
triebe, ferner an Firmen und Geſellſchaften, die die 
Beheizung und Kontrolle von Zentralheizunganlagen 
gewerbsmäßig betreiben, darf, auch wenn ſie mit 
Gas- oder Schmelzkoks Handel treiben, Koks nicht 
geliefert werden. Die Zahlung irgendeiner Vergütung 
oder einer Abſchlußproviſion für die Zuführung von 
Beſtellungen iſt nur an die direkten Vertreter der 
Kokshandelsfirmen oder an gewerbsmäßige Agenten 
zuläſſig, an die vorſtehenden Vereinigungen, Ge— 
ſellſchaften und Betriebe dagegen unterſagt.“ Seitens 
des Kohlenhandels ift bis jetzt noch kein Finger ges 
rührt worden, um die unvernünftig hohen Unkoſten 
des Vertriebes auch nur etwas zu ermäßigen und 
die Kohlenverſorgung wirklich großzügig zu organi= 
ſieren. In dieſes Syſtem paßt die zitierte Verkaufs- 
beſtimmung ſehr gut hinein. Wenn der berliner 
Kohlengroßhandel dieſe Paſchawirtſchaft noch lange 
weiter treibt, ſo wird man ſich nicht wundern dürfen, 
wenn fie ein ähnliches Ende findet wie in der tür- 
kiſchen Armee. 


Revue der (Preffe. 


Zu der lebhaften Diskuſſion über die 
Angeſtelltenverhältniſſe der Deutſchen Bank 


ergreift auch die Frankfurter Ztg. (2. April) 
in längeren Ausführungen das Wort. Als nach der 
Entlaſſung des Bankbeamten Baron die Gewerkſchaft⸗ 
vertreter ſich mit der Direktion der Deutſchen Bank 
in Verbindung ſetzten, um mit ihr in Unterhandlun— 
gen über die Frage der Wahrung des Roalitivng- 
rechtes der Angeftellten zu treten, wäre für die Di- 
rektion der richtige Moment geweſen, zu zeigen, daß 
man kein unſoziales Regime führen wolle. Die 
Vorſchläge der Gewerkſchaftsvertreter: Bildung eines 
Beamtenausſchuſſes, oder die Zuſicherung, daß die Di- 
rektion bei Differenzen mit Witgliedern der beiden 
Bankbeamtenvereine künſtig mit den Vorſtänden 
dieſer Vereine verhandeln würde, und die grund— 
ſätzliche Bereitſchaft der Bank zur Benutzung des 
Arbeitnachweiſes der beiden Vereine, waren durchaus 
diskutabel. Die Direktion der Deutſchen Bank hat 


jedoch damals ſich zu keinerlei Zugeſtändniſſen ver- 
ſtanden. Auch die Drohung der Translozierung der 
Gewerkſchaſtgelder hatte keinen Erfolg, denn die bei 
der Bank angelegten Gewerkſchaftgelder — der größte 
Teil des Vermögens der Gewerkſchaften iſt an Städte 
uſw. ausgeliehen waren nicht groß genug, um 
der Bank den Depoſitenverluſt fühlbar zu machen. 
Der Widerſtand gegen die Errichtung von Ange— 
ſtelltenausſchüſſen ift leider nicht nur bei der Deut- 
ſchen Bank, ſondern, mit erft einer Ausnahme, vor= 
läufig noch bei ſämtlichen Großbanken anzutreffen. 
Solange die Banken ihren Angeſtellten nicht die Mög⸗ 
lichkeit gewähren, mit den leitenden Stellen über 
ihre wichtigſten Fragen zu verhandeln, müſſen fie 
ſich damit abfinden, wenn deren Vertreter in den 
Generalverſamlungen erſcheinen, und dort öffentlich 
das zur Sprache bringen, was viel beſſer, wenn die 
Direktion nur will, zwiſchen Direktion und Beamten— 
ausſchuß allein beſprochen werden kann. Ein Be- 
amtenausſchuß würde zweifellos beiden Seiten nützen: 


der Direktion, der mit einer zufriedenen Beamten⸗ 
ſchaft nur gedient ſein kann, und den Beamten. 
Dieſen, weil die Verſtimmungen vermieden würden, 
die heute aus den gereizten Generalverſamlung— 
debatten zurückbleiben, und die gegebenenfalls die ver⸗ 
ärgerte Direktion dazu veranlaſſen können, mit dem 
bisher beobachteten, anerkennenswerten Prinzip zu 
brechen, in Zeiten geringerer Beſchäftigung keine 
Entlaſſungen vorzunehmen. — Ueber die 


Reformbedürftigkeit der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
Berlin 


ſchreibt Landesbankrat H. Reuſch-Wiesbaden in der 
Voſſiſchen Zeitung (2. April). Die Berliner 
Sparkaſſe, die erſte deutſche kommunale Sparkaſſe 
mit ſtädtiſcher Garantie, verzinſte in ihrem Grün— 
dungjahr 1818 Spareinlagen mit 4½¼ cd, was bei 
der damaligen Währung einem guten Groſchen auf 
einen Taler Kurant entſprach. Im Jahre 1827, nach 
der Währungänderung, ging der Zinsſatz auf 343% 
zurück, was nunmehr einem Neugroſchen auf einen 
Taler entſprach. Mit kurzen Unterbrechungen blieb 
dieſer Satz von 31% bis zum Jahre 1890, wo 
man zum 3% igen Zinsfuß überging, der nunmehr 
am 1. April 1914 durch den 3½ % igen abgelöſt wurde. 
Schon dieſe gleichmäßigen Zinsſätze beweiſen, daß 
in der Berliner Sparkaſſe niemals ein rechtes 
Leben geherrſcht hat. Zwar ſteht fie mit ihrem Ein⸗ 
lagebeſtand natürlich an der Spitze der deutſchen 
Sparkaſſen, aber die eigentliche Entwicklung, die der 
übrigen großſtädtiſchen Sparkaſſen, insbeſondere auch 
die der übrigen Gemeinweſen Großberlins, hat ſie 
nicht mitgemacht. Man hofft jedoch in Sparkaſſen⸗ 
kreiſen, daß die neue Zinsfußerhöhung den Beginn 
einſchneidender Neformen bedeutet. Der Zinsſatz von 
3½ %0, der ja doch vor allem den größeren Sparern, 
alſo dem Wittelſtande, merkliche Vorteile zuführt, 
wird der berliner Kaſſe einen Zufluß von Sparern 
aus dem Mittelſtande bringen, die ſich derart 
primitive Einrichtungen, wie ſie heute noch in 
Berlin beſtehen, nicht lange bieten laſſen werden. 
Als erſtes Opfer wird denn auch wohl die überall 
ſonſt ſchon längſt verſchwundene dekadenweiſe Ver- 
zinſung fallen und der täglichen Verzinſung Platz 
machen müſſen. Eine allzu große Wobiliſierung der 
Spargelder iſt deshalb noch nicht zu befürchten, weil 
die tägliche Verzinſung nicht etwa auch die täg⸗ 
liche Kündigung nach ſich zieht, und mit der Ein» 
zahlung und Abhebung von Spareinlagen immer 
noch große Unbequemlichkeiten verbunden ſind. In 
Berlin muß die Sparkaſſe zunächſt vor allem Ge⸗ 
wicht auf Dezentraliſation des Kaſſenverkehrs legen. 
Die heute vorhandenen 10 Sparkaſſen genügen den 
Bedürfniſſen bei weitem nicht. Ebenſowenig die 
94 Annahmeſtellen, die überhaupt keine Nückzahlun⸗ 
gen leiſten, und auch, da ſie Einzahlungen nur gegen 
Interimsquittung annehmen, dem Sparer ſtets zwei 
Wege machen. Die Zahl der Kaſſen muß in Berlin 
vervielfacht werden, und möglichſt ein Netz von 
kleinen, mit nur einem Beamten und einem Gehilfen 
beſetzten Kaſſenzweigſtellen über ganz Berlin ausge⸗ 
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dehnt werden. Eine febr intereſſante Gertchtg= 
entſcheidung über die Ungültigkeit einer 


Konkurrenzklauſel der Firma Orenſtein & Koppel 


beſpricht die Deutſche Induſtriebeamten⸗ 
Zeitung (3. April). Seit einigen Jahren müſſen 
fih die Angeſtellten der Orenſtein & Koppel A. G. 
vertraglich verpflichten, während der Dauer eines 
Jahres nach ihrem Ausſcheiden aus den Dienſten 
der Aktiengeſellſchaft innerhalb Deutſchlands und 
Oeſterreich weder ſelbſt ein Konkurrenzgeſchäft ihrer 
Branche zu eröffnen, noch ſich an einem ſolchen zu 
beteiligen, noch für es tätig zu ſein. Ein von der 
Firma entlaffener Beamter, der eine Stellung bei 
der ſaarbrücker Firma Heckel G. m. b. H. an⸗ 
genommen hatte, wurde von Orenſtein wegen Ver— 
letzung der Konkurrenzklauſel verklagt mit der Be- 
gründung, daß die Firma Heckel, da beide Firmen 
die Konſtruktion und Fabrikation maſchineller 
Streckenförderunganlagen und Transportanlagen 
betreiben, als Konkurrenzfirma anzuſehen ſei und 
der Beklage bei ihr volle Gelegenheit gehabt habe, 
diesbezügliche Konſtruktionsmethoden kennen zu 
lernen. Der Beklagte beſtritt die direkte Konkurrenz 
der beiden Firmen, weil das Spezialgebiet der Firma 
Heckel die Konſtruktion von Seil- und Elektrohänge— 
bahnen, der der A.-G. Orenſtein jedoch die Kon- 
ſtruktion von Feld- und Kleinbahnen umfaſſe, und 
beantragte Klageabweiſung, eventuell Hinterlegung 
befugnis. Trotzdem gelang es der Klägerin, die Er— 
langung einer einſtweiligen Verfügung, durch die 
dem Beklagten die Ausübung feiner Tätigkeit ver⸗ 
boten wurde, durchzuſetzen, die auch vom Kammer— 
gericht, das ebenfalls zu der Auffaſſung, daß die 
beiden Firmen Konkurrenten ſeien, gelangte, be— 
ſtätigt wurde. Im Prozeß über die Hauptſache end— 
lich trat der Beklagte die Beweisführung dafür an, 
daß, wenn man fih die Auffaſſung von der gegen- 
ſeitigen Konkurrenz der beiden Firmen zu eigen 
mache und die Konkurrenzklauſel nicht entſprechend 
der Tätigkeit des Angeſtellten, ſondern derart aus— 
lege, daß man jeden als Konkurrenten bezeichne, der 
dieſelben Fabrikate wie Orenſtein fabriziert, infolge 
der ungeheuren Vielſeitigkeit des Geſchäftsbetriebes 
der Klägerin der Umfang der Konkurrenzklauſel ges 
radezu ins Gigantiſche wachſe. Er wies nicht weniger 
als 800 bekannte deutſche Unternehmungen nach, die 
alle wegen ihrer Fabrikate als Konkurrenzunter⸗ 
nehmungen von Orenſtein anzuſprechen ſind. Die 
Konkurrenzklauſel wäre nur dann überhaupt erfüll⸗ 
bar, wenn ſie ſich auf einen genau beſtimmten Gegen⸗ 
ſtand erſtrecken würde, und wenn der Beklagte mit 
dieſem Gegenſtand bei der Klägerin beſchäftigt worden 
ſei. Dieſer Beweisführung ſchloß ſich die 18. Zivil⸗ 
kammer des Landgerichts Il in Berlin an. Sie be- 
jahte zwar die Frage, ob die Firma ein Kon⸗ 
furrenzunternehmen von Orenſtein fei, bezeichnete 
aber die Konkurrenzklauſel als eine unbillige Er⸗ 
ſchwerung des Fortkommens des Beklagten. Denn 
es würde kaum noch ein Unternehmen geben, das 
ſich nicht als Konkurrenzunternehmen bezeichnen 


ließe. Wenn ferner auch die Klauſel nur für ein Jahr 
Gültigkeit habe, ſo müſſe doch die klägeriſche Firma 
den Angeſtellten auch ſo bezahlen, daß er von ſeinem 
Einkommen hinreichend Erſparniſſe machen konne, 
um hernach ein Jahr davon leben zu können. Das 
vom Beklagten bezogene Gehalt von 250 % ſei aber, 
da er mit Vückſicht auf die feinem Bildunggrade 
entſprechende Lebensführung nicht in der Lage ſei, 
Erſparniſſe hiervon zu machen, zu gering. Within 
war die Klauſel im Sinne des § 133 der Gewerbe— 
ordnung unverbindlich, der Klageanſpruch abzu⸗ 
weiſen und die Koſten der Klägerin aufzuerlegen. 
— Ein ſehr ſonderbarer Herr ſcheint der Direktor 
der 
Dresdner Bank in Liegnitz, 


Herr Weigel, zu fen. Wie die Bankbeamten⸗ 
Zeitung (7. April) berichtet, behandelt dieſer Herr 
die ihm unterſtellten Beamten in geradezu unglaub⸗ 
licher Weiſe. Unter anderem zwingt er die Be- 
amten in durchaus ungehöriger Form und unter 
Anwendung von Kraftworten, wie „Idioten“ und 
„Kaffern“, zur Ueberſtundenarbeit. Als ferner zwei 
Beamte an dem Tage, als ſich zum erſten Male in 
Liegnitz Flugzeuge zeigten, ſich für einige Minuten 
während der Dienſtzeit ans Fenſter begaben, um 
ſich das ungewohnte Schauſpiel zu betrachten, 
kündigte er ihnen ohne weiteres. Herr Weigel hat 
ferner über Beamte „Arreſtſtrafen“ verhängt. Aller- 
dings konnten ſich zwei Beamte durch Zahlung von 
50 Pfennig, die im Handlungsunkoſtenkonto unter 
der Bezeichnung „Arreſtgeld“ verbucht wurden, da— 
von befreien. Auch dazu, einen Beamten anzi- 
faſſen, zu ſchütteln und zu ſtoßen, weil er verſehentlich 
das Telephon nicht richtig bedient hatte, verging 
lih Herr Weigel. Die Bankbeamten⸗Zeitung kon 
ſtatiert, daß nach allem dieſen Herr Weigel unter 
keinen Umſtänden auf ſeinen Poſten paßt, und richtet 
an die Berliner Zentrale der Dresdner Bank den 
dringenden Appell — von dem man wohl ohne 
weiteres annehmen kann, daß ihm Folge geleiſtet 
wird — Remedur zu ſchaffen. 


Aus den Börsensälen. 


In der vorigen Woche hatte die Börsen- 
spekulation den Versuch gemacht, die Kurse 
etwas heraufzusetzen, um auf diese Weise eine 
Belebung des Börsenverkehrs herbeizuführen. 
Dieser Versuch muss jetzt als misslungen be- 
zeichnet werden. Es ist nicht möglich ge- 
wesen, die Privatspekulation zu einer grösse- 
ren Beteiligung anzuregen, und selbst die Er- 
klärungen, die in den Generalversammlungen 
einiger Grossbanken gemacht wurden, haben 
hieran nichts zu ändern vermocht. Man sucht 
für diese Zurückhaltung alle möglichen neuen 
Gründe, aber in Wirklichkeit sind es doch nur 
immer die alten Faktoren, die die Tendenz be- 
stimmen: die ungünstige Geschäftslage in den 
wichtigsten Industriezweigen und die hiermit im 
Zusammenhang stehende Erwartung, dass nie- 
drigere oder jedenfalls keine höheren Dividenden 


294 


zur Ausschüttung kommen werden. Unter 
diesen Umständen erblickt die Spekulation in 
dem Ankauf von Industriepapieren keine Chan- 
cen, und da eine schr grosse Zahl der Aktien- 
erwerber, und zwar namentlich diejenigen, 
deren Geschäfte die Börsentendenz bestim- 
men, nicht eine für längere Zeit berechnete 
Kapitalsanlage vornehmen, sondern Augen- 
blickserfolge haben wollen, so ist die gegen- 
wärtige Zurückhaltung begreiflich. Der alte 
Erfahrungsatz der Börse, dass das Publikum 
nur bei steigenden Kursen als Käufer auftritt, 
findet gerade gegenwärtig wieder seine Be- 
stätigung. Besonders am Dienstag zeigte- sich 
recht deutlich, dass fast alle zur Begründung 
der unlustigen und meistens schwächeren Ten- 
denz angeführten sachlichen Erwägungen in 
Wirklichkeit nicht diejenige Rolle spielen, die 
ihnen von der Börse zugesprochen wird. Zu 
Beginn des Verkehrs wurde nämlich aus Wien 
das Gerücht verbreitet, der österreichische 
Kaiser sei schwer erkrankt; hiermit motivierte 
man die wiener Ermattung, der sich der berliner 
Markt anschloss. Etwa eine Stunde später 
wurde das Gerücht offiziell dementiert, aber 
die Tendenz konnte nur vorübergehend eine 
leichte Besserung erfahren; eben weil es in Wirk- 
lichkeit gar nicht die eigentliche Ursache der 
Kursermässigung gewesen war. An einigen 
Tagen der Woche behauptete man auch, dass 
die Misstimmung durch die Vorgänge in Al- 
banien veranlasst werde. Aber auch in dieser 
Beziehung ergab sich sehr bald, dass die Börse 
die Nachrichten vom Balkan nicht schr be- 
achtet, denn der Widerhall war der gleiche, ob 
sie günstig oder ungünstig lauteten. Im all- 
gemeinen mag durch die Tatsache, dass die Nach- 
chen des Balkankrieges immer noch nicht 
beseitigt sind und vereinzelt in der Presse auch 
von Zeit zu Zeit wieder das deutsch-russische 
Verhältnis erörtert wird, die Spekulation in 
ihrer Zurückhaltung bestärkt werden. Sie 
hält eben die politische Situation noch für ebenso 
unklar wie die Aussichten der Industrie. 


* x 

Eime grössere Abschwächung als die meisten 
übrigen Werte erlitten die Aktien der russ i- 
schen Banken. Wie bekamt ist, haben die 
russischen Effektenbörsen die politische Krisis 
des vorigen Jahres auffallend gut überstanden, 
und die Banken haben im Gegensatz zu den 
deutschen Instituten höhere Gewinne aus- 
gewiesen. Die Petersburger Internationale 
Handelsbank brachte für 1913 eine Dividende 
von 14 c% gegen 13,6 % i. V. zur Ausschüttung; 
die Russische Bank für auswärtigen Handel 
schlägt die Verteilung einer Dividende von 
11,40 % gegen 10 0% i. V. vor, und die Sibirische 
Handelsbank von 16 % gegen 15 9. Die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Russlands lassen 
sich infolge der grossen Bedeutung der Ernten 
mit denjenigen der Industrieländer nicht ver- 
gleichen, und so erschien der Aufschwung in 
Russland, der auch in einem stärkeren Ab- 
satz von deutschen Industrieprodukten seinen 
Ausdruck fand, trotz der Depression in anderen 
Ländern immerhin begreiflich. Die fort- 


gesetzten Bemühungen der russischen Rce- 
gierung, allen Baissebestrebungen entgegen- 
zutreten, waren aber sehr verdächtig, und in den 
letzten Wochen gewann man den Eindruck, dass 
die petersburger Börse an Aktionskraft wesent- 
lich eingebüsst hat. Jetzt sind in Paris ernste 
Befürchtungen aufgetreten, dass die russischen 
Banken nicht mehr in der Lage sein wellen, 
ihre ausserordentlich grossen Kreditengagements 
zu halten; man verbreitet dort alle möglichen 
ungünstigen Gerüchte über die Geschäfte dieser 
Institute und behauptet sogar, dass während der 
letzten Jahre einige Institute zu hohe Dividenden 
ausgeschüttet hätten. Trotzdem die russischen 
Banken ausführlichere Bilanzen veröffentlichen 
als die deutschen, ist es natürlich nicht möglich, 
einen Einblick zu gewinnen, und namentlich 
die Kreditgewährung ist nicht zu beurteilen. 
Das deutsche Kapital hat sich jedenfalls an 
Emissionen von russischen Bankaktien seit 1910 
sehr stark beteiligt. Die Aktien der Azow 
Don Commerzbank sind erst vor etwa 3½ Jahren 
an der hiesigen Börse eingeführt worden —, 
und so besteht ohne Zweifel eine erhebliche 
Gefahr, wenn in Russland der schon lange er- 
wartete, bisher aber merkwürdigerweise nicht 
eingetretene Rückschlag jetzt zur Tatsache wer- 
den sollte. 


* * 
* 


Am Markte der Nassain dustrie werte 
ging es wieder sehr still zu. Die Tendenz 
unterschied sich in keiner Weise von der Hal- 
tung der Terminmärkte. Im allgemeinen be- 
stand die Neigung, Realisationen vorzunehmen, 
und an mehreren Tagen dieser Woche war 
hier eine grössere Abschwächung zu verzeich- 
nen als im Ultimoverkehr. Die Ueberraschung, 
die die Verwaltungder Deutschen Waffen- 
und Munitionsfabriken der Börse in 
ihrer Generalversammlung bereitete, führte nur 
einige Tage lang zu einer grösseren Steigerung 
des Kurses. Im Grunde genommen ist es auch 
gleichgültig, ob die Gesellschaft ihr Aktienkapital 
um 15 Mill. % erhöht und die neuen Aktien 
mit 107 % ausgibt, oder nur, wie der Aufsicht- 
rat ursprünglich beschlossen hatte, um 10 Mill. 
Mark bei einem Emissionskurse von 150 c. Ein 
Vorteil entsteht für die Aktionäre durch die 
nunmehr beschlossenen Modalitäten erst dann, 
wenn die Dividende auf das verdoppéite Kapi- 
tal nicht entsprechend stärker zurückgeht, als 
es bei einer Emission von 10 Mill. % der Fall 
gewesen wäre. Hierüber lässt sich jetzt natur- 
gemäss noch nichts sagen; da die Deutschen 
Waffenfabriken in den letzten Jahren aber nur 
einen kleinen Teil ihres wirklich erzielten Ge- 
winnes ausgeschüttet haben, so wird man viel- 
leicht annehmen, können, dass sie ihre Divi- 
dende nicht dem Umfange der Kapitals- 
erhöhung entsprechend ermässigen werden, 
Der Rückgang des Kurses, der schon 
wenige Tage nach der Generalversammlung ein- 
trat, ist jedoch nicht allein auf die Ungewissheit 
über die Höhe der Dividende und auf die all- 
gemein schwache Börsentendenz zurückzuführen 
Die Börse geht vielmehr. auch von der Er- 
wägung aus, dass nach der Durchführung der 
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Kapitalverdoppelung der wesentlichste speku=- 
lative Anreiz für den Erwerb der Aktien vor- 
läufig genommen ist. Würde die Gesellschaft 
ihr Aktienkapital nur um 10 Mill. % vermehrt 
haben, so hätte man sogar in abschbarer Zeit 
mit einer weiteren Erhöhung um 5 Mill. A rech- 
nen können, während jetzt daran 
denken ist, weil die überaus vorsichtige Ver- 
waltung ein Kapital von 30 Mill. % nicht leicht 
noch weiter wird anschwellen lassen. Es 
kommt noch hinzu, dass der Reservefonds nach 
Durchführung der Erhöhung auf 1624 % des 
Aktienkapitals sinkt, während er jetzt 30 0% 
des Kapitals beträgt, so dass die Gesellschaft 
zunächst noch bequem eine weitere Ver 
stärkung der offenen Reserven vornehmen kann, 
bevor sie ihre Dividende wesentlich, erhöht. 
Die günstigen inneren Verhältnisse des Unter- 
nehmens bleiben natürlich erhalten, aber es. 
scheint in der Tat, dass die Aktien der Deut- 
schen Waffen- und Munitionsfabriken ihren spe- 
kulativen Charakter für längere Zeit verlieren 
werden und dass sie nach emiger Zeit wieder 
die ruhige Kursentwicklung aufweisen werden, 
die sie bis zum Jahre 1910, d. h. bis zu der 
Zeit, als die Börse sich mit den Bilanzen cim- 
gehender beschäftigte, gehabt haben. 
Bruno Buchwald. 


Umschau. 


In der letzten Generalversamm- 
lung der Deutschen Waffen- und 
Munitionsfabriken bat sich ein Vorgang abgespielt, der 
nach mehr als einer Richtung hin eingehenden Interesses 
wert ist. Die Verwaltung hatte auf die Tagesordnung den 
Antrag gesetzt, das Kapital durch die Ausgabe von 
10 Millionen & zum Kurse von 150% zu erhöhen, Das 
war ein recht wertvolles Geschenk an die Aktionäre, denn 
da auf je drei alle Aktien, die damals etwa 612%, exklusive 
Dividende, also etwa cirka 580% notierten, je zwei junge 
Aktien zu 150°/, bezogen werden können, so war das. 
Bezugsrecht etwa 170% wert. Nun wurden in der Ver- 
sammlung aus den Kreisen der Aktionäre Wünsche laut,. 
die eine grössere Erhöhung des Aktienkapitals wünschten 
und die Verwaltung baten, die 15 Millionen neuer Mittel 
doch lieber dadurch zu beschaffen, dass man 15 Millionen 
junger Aktien aber zu einem entsprechend billigeren Kurse 
ausgeben sollte. Ueberraschenderweisce gab die Verwaltung 
diesem Wunsch der Aktionäre statt. Und es kam der 
Beschluss zustande, 15 Millionen junger Aktien zum 
Kurse von 107% auszugeben, so dass also nunmehr jeder 
Aktionär das Recht hatte, schon auf je eine Aktie eine 
neue zu beziehen, was unter Berücksichtigung des ent- 
sprechend billigeren Kurses nunmehr einen Wert des Be- 
zugrechtes von 242 gegenüber 170%, ergiebt. Dieser 
Beschluss ist ja an und für sich für die Aktionäre durchaus. 
erfreulich, Und man könnte ihn insofern als doppelt er- 
freulich bezeichnen, als die Verwaltung mit einer Schnellig- 
keit und einer Liebenswürdigkeit, die sonst bei Aktier- 
verwaltungen gegenüber ihren Aktionären nicht immer 
üblich zu sein pflegt, sich beeilte, den Wünschen der 
Aktionäre nachzukommen. Nun ist aber die Angelegenheit 


Bezugsunrecht. 


nicht zu’ 


zunächst einmal rein aktienrechtlich nicht ganz unbedenklich. 
Nach den §§ 256 und 274 HGB. muss bei der Einberufung 
der Generalversammlung der Zweck der Generalversamm- 
lung bekanntgemacht werden, und zwar muss bei einer 
beabsichtigten Statutenändernng durch Ankündigung die be- 
absichtigte Aenderung des Gesellschaftvertrages in ihrem 
wesentlichen Inhalt erkennbar gemacht weıden. Der Vor- 
schrift dieser Paragraphen wäre Genüge geschehen gewesen, 
wenn die Verwaltung lediglich die Erhöhung des Aktien- 
kapitals als Punkt der Tagesordnung angegeben hätte. 
Denn wäre der Zweck der Generalversammlung deutlich 
genug erkennbar gewesen, und es bälte nun jedem 
Aktionär überlassen bleiben müssen, ob er diesen Gegen- 
stand für wichtig genug hielt, die Generalversammlung zu 
besuchen oder nicht. In einem solchen Falle hätte recht- 
lich dann auch dem durchaus nichts im Wege gestanden, 
dass ein von der Verwaltung der Gesellschaft eingebrachter 
Vorschlag über die Höhe des Aktienkapilals und über den 
Ausgabekurs der neuen Aktien nach Belieben modifiziert 
wurde. Die Verwaltung der Deutschen Munitions- und 
Wattenfabriken aber ist viel korrekter gewesen bei der 
Publikation der Tagesordnung als es das Gesetz verlangt. 
Sie hat sich nicht damit begnügt, allgemein die Er- 
höhung des Aktienkapitals anzukündigen, sondern hat den 
betreffenden Punkt der Tagesordnung genau präzisiert 
and angegeben, dass 10 Mill. % junge Aktien zum Kurs 
von 150% emittiertwerden sollten. Nun darf nach den Be- 
stimmungen des Aktiengesetzes über Gegenstände, die nicht 
ordnungsgemäss auf der Tagesordnung angekündigt sind, 
nicht beraten werden. Wird lediglich allgemein Erhöhung 
des Aktienkapitals angekündigt, so ist es ganz zweifellos, 
dass jede einzelne Ausführungsart dieser allgemein gehal- 
tenen Absicht beschlossen werden darf. Durchaus nicht so 
zweifelsfrei aber ist es, ob man beschliessen darf, 15 Mill. AL 
Kapital zu einem niedrigeren Kurse auszugeben, wenn man auf 
die Tagesordnung die Ausgabe von 10 Mill. A junger Aktien 
zu einem höheren Kurse gesetzt balte. Ich möchte es jeden- 
falls bezweifeln. Hatte die Verwaltung von Anfang an ihren 
Antrag spezialisiert, so konnten nachher bezüglich der 
Form der Aktienausgabe alle möglichen Abänderungen 
beschlossen werden. Die Aktionäre haiten z. B. freie 
Hand, den Ausschluss des Bezugsrechts der Aktionäre zu 
beantragen und zu beschliessen. Aber an der Tatsache 
der Ausgabe von 10 Mill. & Aktien mindestens durfte 
nicht gerüttelt werden. Die Verwaltung empfand auch 
selbst, dass der Beschluss der Generalversammlung nicht 
gerade ohne weiteres einwandfrei war. Denn der Vor- 
sitzende des Aufsichtrates betuate' nach der Abstimmung 
ausdrücklich, dass der Beschluss von den anwesenden 
Aktionären, die etwa 8½ Mill. des 15 Mill. A betragenden 
Gesamtkapitals vertraten, einstimmig gefasst War und der 
Aufsichtratsvorsitzende konstatierte auch noch ausdrücklich, 
dass diese Einstimmigkeit von Wichtigkeit sei. Nun hat in 
der Tat die Einstimmigkeit in diesen Falle eine gewisse Wich- 
tigkeit. Nach meiner Auffassung 2. B. liegt hier die Tatsache 
vor, dass über einen Gegenstand beschlossen worden ist, der 
richtgehörig angekündigt wurde,unddeshalb war der Beschluss 
von jedem anwesenden Aktionär anfechtbar, wenn er gegen den 
Beschluss gestimmt und Protest eingelegt hatte. Ist aber 
diese Voraussetzung richtig, von der anscheinend auch der 
Anfsichtratsvorsitzende ausgegangen ist, so beseitigt die 
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Tatsache der einstimmigen Annabme durchaus nicht etwa 
die Anfechtungmöglichkeit. Denn wenn ein Verstoss 
gegen das Gesetz vorliegt, so ist auch jeder nichtar- 
wesende Aktionär zur Anfechtung des Generalversammlung- 
beschlusses berechtigt, wenn er die Anfechtung darauf 
gründet, „dass die Berufung der Versammlung ohne die 
Gegenstandes 
nicht gehörig erfolgt sei.“ 


der Beschlussfassung 
An und für sich wird man ja 
nun wohl annehmen, dass es keinem Aktionär einfallen 
wird, einen Beschluss anzuſechten, der ibm auf jede Aktie 
ein Geschenk von etwa 70% in den Schoss wirft. Aber 
so einfach ist die Sache in der Praxis nicht. Mau muss 
sich nur einmal klarmachen, wie die Verwertung solcher 
Bezugsrechte vor sich geht. Die Einräumung eines so er- 
heblichen Bezugsrechtes bedeutet im Grunde genommen 
die Ausschüttung stiller Reserven. Es wird gewisser- 
mässen auf jede Aktie ein Bonus von 170% verteilt. 
Da nun nach dem alten Vorschlag der Gesellschaft ` 
auf drei Aktien zwei neue bezogen werden 
so wird es in solchem Fall immer Leute 
geben, die Aktien zukaufen, um bezieben zu kön- 
nen. Die Folge davon ist, dass bei der Ankündigung 
so grosser Bezugsrechte der Aktienkurs erheblich steigt. 
In dem gestiegenen Kurse ist mithin bereits der Wert des 
Bezugsrechtes am Schlusse der Steigerung entbalten. Der 
Aktionär, der nun Aktien besitzt, hat die Möglichkeit, sein 
Bezugsrecht auf drei Arlen zu verwerten: Er kaun erstens 
die jungen Aktien beziehen, oder er kann sein Bezugsrecht 
verkaufen; in beiden Fällen hat er dann hinterher die Mög- 
lichkeit, zu dem um den Preis des Bezugsrechts. vermin- 
derten Kurs seine Aktien zu verkaufen. Der Aktionär 
kann aber drittens auch zu dem gestiegenen Kurse seinen 
ganzen Aktienbesitz verkaufen, ohne das Bezugsrecht direkt 
oder indirekt zu verwerten, denn er kann sich sagen — 
was in sehr vielen Fällen zutrifft —, dass die Steigerung 
des Aktienkurses über das Ziel hinausschiesst und“ dass 
unter Umständen nach Erledigung des Bezugsrechtes ein 
allgemeiner Kursrückgang eintritt, weil vielleicht eine Divi- 
dendenverteilung auf das stark verwässerte Kapital nicht 
mehr im selben Verbältnis zu der ursprünglich anf das 
geringere Kapital verteilten Dividende steht. Als Grund- 
lage für die Berechnung des Wertes seiner Aktien dlent 
dem Aktionär natürlich die Bekanntmachung der General- 
versammlungtagesordnung. Und er muss glauben, für seine 
Berechnung eine ganz sichere Grundlage zu haben, wenn, wie 
das diesmal bei den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken 
der Fall war, die Verwaltung einen ganz präzisierten Plan 
für die Kapitalserhöhung auf die Tagesordnurg setzte, 
Alle Aktionäre, die nun auf Grund dieser Tagesordnung 
diesmal eventuell zu dem Beschluss gekommen sind, zu 
dem gestiegenen Kurse Aktien zu verkaufen, sind aber 
erheblich geschädigt worden. Zunächst einmal schon da- 
durch, dass — was ja auch nicht anders zu erwarten war -— 
sofort nach dem Tage der Generalversammlung die Aktien 
um über 10%, gestiegen waren, weil durch den neuen 
Beschluss das Bezugsrecht von 170 auf 242 % erhöht war. 
Aber als besonders bedenklich ist im vorliegenden Fall 
anzusehen, dass auch das Verhältnis des Aktienbezuges 
geändert war. Während man nämlich auf drei Aktien 
zwei junge Aktien beziehen sollte, konnte man jetzt schon 
auf je eine Aktie eine neue beziehen. Wer, nehmen wir 
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einmal an, früher fünf Aktien besass, 
vielleicht bewogen worden, Aktien 
weil er ja immer nur auf je drei Aktien neue 
Aktien beziehen konnte. Er hätte sicher nicht verkauft 
(mindestens kann er das behaupten), wenn er von vornherein 
gewusst hätte, dass jede Aktie ihm das Recht auf Bezug 
einer neuen Aktie gewährt. Wenn solche Aktionäre nun 
nachträglich den Generalversammlungbeschluss anfechten, 
so haben sie meines Erachtens erhebliche Chancen. Es 
bleibt abzuwarten, ob sich nicht doch noch nachträglich 
Aktionäre mit einem solchen Einspruch melden. Allein 
damit ist das Interesse an dem Fall noch keineswegs cr- 
loschen. Denn es gibt Leute, die ebenso geschädigt, 
trotzdem aber nicht mehr in der Lage sind, den Beschluss 
der Generalversammlung anzutechten. Voraussetzung für 
jede Anfechtung ist nämlich, dass der Anfechtende zurzeit, 
wenn er anfechtet, auch noch Aktionär der Aktiengesell- 
schaft ist. Er braucht nur eine Aktie zu besitzen, diese aber 
muss er besitzen. Wenn nun jemand, vertrauend auf die 
Ankündigung in der Generalversammlung, seine Aktien zu 
dem gestiegenen Kurs vor der Versammlung verkauft hat, 
so ist er geschädigt; aber zwischen ihm und der Aktien- 
gesellschaft besteht irgendein Mitgliedsverhältnis überhaupt 
nicht mehr, das allein die Grundlage bieten kann, Beschlüsse 
der Generalversammlung anzufechten. Die Betrachtung 
dieser Seite der Sache zeigt aber schon, wie bedenklich — 
nun nicht mehr im aktienrechtlichen, aber im börsen- 
technischen Sinne — der Generalversammlungbeschluss 
der Deutschen Waffen- und Munitionfabriken war. Kein 
Aktionär konnte annehmen, dass man plötzlich in der 
Generalversammlung das Geschenk an die Aktionäre er- 
höhen würde. Die Aktionäre konnten es besonders dann 
nicht annehmen, wenn sie aktienrechtlich versiert und da- 
her der Meinung waren, dass eine Abänderung des der 
Generalversammlung vorgelegten Verwaltupgprojektes 
gegen das Gesetz verstiess. Sie konnten es ja aber auch 
aus allgemeinen Erwägungen nicht annehmen, da es in 
der Tat etwas ganz Besonderes ist, dass eine Aktienver- 
waltung, die doch in der Regel mit Ueberlegung zu handeln 
pflegt, sich plötzlich einem Beschlusse der Generalver- 
sammlung, der ganz gegen ihre Intentionen ist, unterwirft. 
Es ist gar keine Frage, dass wir es hier im Grunde ge- 
nommen, mit einem recht wenig erfreulichen Börsenmanöver 
zu tun haben. Ich kann und will nicht behaupten, dass 
Angehörige der Verwaltung der Gesellschaft dieses Börsen- 
manöver verübt haben. Aber darüber müssten sie sich 
mindestens klar sein, dass sie solchen Manövern durch ibre 
Zustimmung dem neuen Plan Vorschub leisten. 
Wenn ein Aktionär den Generalversammlupgbeschluss an- 
licht, und wenn das Gericht dieser Anfechtung stattgibt 
und den Generalversammlupgbeschluss für ungültig erklärt, 
dann sind meines Erachtens die Verwaltungmitglieder 
auch den früheren Aktionären schadenersatzpflichtig. Denn 
es ist ihnen ein Gewinn, auf den sie durchaus Anspruch 
hatten, dadurch verloren gegangen, dass die Verwaltung 
gegen die klaren Bestimmungen des Gesetzes über einen 
schwerwiegenden Antrag abstimmen liess, der nicht auf 
der Tagesordnung stand. Im übrigen wäre es nicht 
uninteressant, wenn der Staatskommissar der Berliner 
Börse sich einmal die Maklerbücher darauf hin ansähe, 
wer denn eigentlich in der letzten Zeit vor der General- 
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versammlung Aktien erworben hat. Denn, dass die 
„Grossaktionäre“, die den Antrag auf die Umänderung 
der Modalität der Kapitalserhöhung gestellt haben, in der 
letzten Zeit nicht gerade ihren Aktienbesitz verkleinert 
baben werden, wird man wohl nicht bezweifeln können. 


Wenn eine Bahnverwaltung 
heute — nach 60 Jahren Eisen- 
bahnbetrieb — auf den Gedanken käme, das schnaubende 
Dampfross wieder durch das harmlosere, allerdings auch 
minder schnelle gelbe Postwägelchen zu ersetzen, so würde 
alt und jung sich ob dieses -— sagen wir einmal Anachronis- 
mus an den Kopf fassen. Erheblich gelassener scheint 
man bedauerlicherweise in manchen Kreisen der Rück- 
wärtserei bei unseren \ktiengesellschaften gegenüberzu- 
stehen, sonst hätte es wohl kaum geschehen können, dass 
zu einer Zeit, wo sogar der Phönix sich zu dem sacrilicium 
intellectus verstanden hal, wenigstens halbjährlich über 
Gewinnergebnisse und Beschäftigung an die Presse zu 
berichten, in der Generalversammlung einer deutschen 
Aktiengesellschaft mit 10 Mill. Al Kapital der Beschluss 
gefasst worden ist, künflighin keine Vierteljahrsausweise 
mehr zu veröffentlichen und die Publizität auf das not- 
wendige gesetzlich vorgeschriebene Mass zu reduzieren. 
Die Gesellschaft, die anno 1914 sich solchermassen gegen 
den heiligen Geist der Publizität versündigte, ist die 
Rheinisch-Nassauische Bergwerks- und Hütten-Akt.-Ges. 
In der Generalversammlung am 28. März fand sich 
wirklich und wahrhaftig ein „Aktionär“, dem seine 
Gesellschaft bereits zu offenherzig war, und der aus- 
führte, die Aktie von Rhein-Nassau sei in letzter Zeit ein 
Spielpapier geworden. Da ohnehin bei dem Rückgang 
der Metallpreise in der nächsten Zeit die Vierteljahrsaus- 
weise nicht viel Gutes bringen würden, und nur durch 
schlechte Meldungen den Markt der Aktien ungünstig be- 
einflussen würden, halte er es für besser, die Veröffent- 
lichungen einzustellen. Wenn man wieder in der Lage 
sei, Besseres zu berichten, könne man ja später wieder 
Ausweise bringen. Ein anderer Aktionär verstieg sich 
sogar zu dem an sich ja nicht unbegreiflichen — Wunsch, 
der Vorstand könne ja ohne Zuhilfenahme der Presse die 
Aktionäre privatim von den Vierteljahresergebnissen be- 
nachrichtigen. Man sicht also, dass der Generalversamm- 
lung von Rhein.-Nassau eine im prosaischen Erwerbsleben 
sonst meist fehlende humoristische Note nicht ganz gefehlt 
hat Es widerstrebt einem angesichts der IIarmlosigkeit. 
dieser Aktionärversammlung, die dem Antrag des ersten 
Aktionärs Folge gab, beinahe, mit sachlichen Argumenten 
auf das Verhängnisvolle dieses Beschlusses hinzuweisen. 
Die braven Aktionäre, die sich über die Spielnatur ihrer 
Aktie geärgert hatten, werden jedenfals vom Regen in die 
Traufe kommen, denn es ist ja eine Binsenwahrheit, dass 
in keinem Börsenpapier besser von allerlei Wissenden und 
gerüchtefabrizierenden Spekulanten gespielt werden kann, 
als dort, wo durch einen törichten Beschluss der Ver- 
waltung der Mund zugebunden ist, und sie ausser im 
Geschäftsbericht und in der Generalversammlung keine 
Auskunft erteilen darf. So charakterisiert sich auch die 
Begründung, dass man, da man ja momentan doch nur 
schlechte Nachrichten zu hören bekommen würde, die 
einem Aktionär morgens bei der Zeitungslektüre den 
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Kaffeegenuss beeinträchtigen müssten, deshalb lieber, bis 
bessere Zeiten kämen, auf Nachrichten verzichten wolle, 
als eine geradezu schildbürgerhafte Vogelstrausspolitik. 
Denn natürlich wird sich nun die Baissepartei an der 
Börse die Gelegenheit zur Altacke nicht entgehen lassen. 
Sie weiss, dass sie jetzi die Verhältnisse noch weit 
schlimmer malen kann, als sie sind, ohne Gefahr zu laufen, 
von den Trappisten in der Verwaltung desavouiert zu 
werden, und sie kann die Aktionäre durch heftige Kurs- 
schwankungen aus ihrem Besitz herausscheuchen — bis 
„bessere Zeiten kommen“. Gerade bei Rhein - Nassau 
übrigens muss man, von der prinzipiellen Bedeutung des 
Falles jetzt einmal ganz abgesehen, Gewicht auf reichliche 
Berichterstattung legen. Denn die Gesellschaft ist seit 
kurzem in eine ganz neue Phase ihres Daseins getreten, 
die recht risikoreich ist, und in der die Aktionäre das natür- 
liche Bestreben haben müssten, ständig auf dem laufenden zu 
sein. Rhein-Nassau hat im Mai des Vorjahres eine Kapital- 
erhöhung um 21/4 Mill. /£ vorgenommen, die im wesent- 
lichen dem Bau einer neuen Zinkhütte bei Neuss dienen soll. 
Da jedoch für den derart vergrösserten Hüttenbedarf 
die Produktion eigener Erze nicht mehr ausreicht, muss 
die Gesellscheft nunmehr in ganz erheblichem Masse zur 
Verhüttung von Kauferzen schreiten. Hiermit ist aber stets 
ein bedeutendes Risiko verbunden, wie Rhein-Nassau zu sei- 
nem Schaden schon einmal bei Bleierzen am eigenen Leibe 
erfahren hat. Das Verhütten von Kauferzen bat stets 
einen stark spekulativen Einschlag, während bisher die 
Stärke von Rhein-Nassau als Zinkhütte gegenüber der 
minder glücklichen Konkurrenz eben in dem Umstande 
lag, unabhängig von Konjunkturschwankungen auf der 
Sicherheit des eigenen Erzbesitzes zu fussen. An der 
Börse hat man denn auch die neue Transaktion der 
Rhein-Nassau A. G. ungünstig beurteilt. Der Kurs der 
Aktien, der zur Zeit der Kapialserhöhung im Mai des 
Vorjahres noch rund 265% betrug, ist seitdem um über 
50% gefallen, natürlich auch im Zusammenhang mit dem je- 
doch schon seit längerer Zeit erwarteten starken Dividenden- 
rückgang. Rhein-Nassau hat für 1913 infolge ungünstiger 
Preis- und Absatzverhältnisse am Blei- und Zinkmarkt 
nur 10%, gegenüber 24% im Vorjahre ausgeschüttet. Und 
in einem solchen Moment: risikoreicherer Geschäftsbetrieb, 
reduzierte Dividende, Produktionsvergrösserung trotz un- 
günstiger Preis- und Absatzverhältnisse usw. glaubt Rhein- 
Nassau nichts Passenderes tun zu können, als die Publzität 
auszuschalten! Wenn nun die Dividende nicht wieder 
steigt, dann hilft allerdings nichts mehr. 


Man schreibt mir: „Die 
Verhältnisse am Markte 
der deutschen Diamanten haben soeben eine durchgreifende 
Veränderung erfahren. Zur allgemeinen Ueberraschung 
hat jene Gruppe Antwerpener Diamantenhändler und 
Diamantenschleifereibesitzer, die bisher den Vertrieb der 
deutschen Diamanten regelmässig besorgt hat, darauf ver- 
zichtet, die schon eingeleitete Bewerbung um die zur Aus- 
schreibung gelangten 500 000 Karat südwestafrikanischer 
Diamanten bis zu Ende durchzuführen. Die Antwerpener 
Händler haben im letzten Moment sich selbst der Sub- 
mission ausgeschaltet und das Feld kampflos dem englischen 
Diamantenhandel überlassen, der durch zwei Firmen, das 
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Haus Breitmeyer & Co. und das Haus Lewis & Marx, 
vertreten war. Ganz abgesehen von der prinzipiellen Be- 
deutung dieses Vorganges wirft sich von selbst die Frage 
auf, warum die Antwerpener Firmen so plötzlich die Flagge 
gestrichen haben. Man hat zunächst eine Parallelerschei- 
nung zu konstatieren darin, dass der langjährige Leiter 
der Regie, Herr Carl Fürstenberg von der Berliner Han- 
delsgesellschaft, ebenfalls seine Stellung quittiert hat und 
sich von diesem Amt in Unlust und Verärgerung zurück- 
gezogen hat. Ein weiterer, zeitlich und wohl auch ur- 
sächlich zusammentreffender Vorgang ist es, dass, nachdem 
der Verstaatlichungplan bezüglich der Diamantenıegie ge- 
scheitert war, die Regierung den Aufsichtrat der Diamanten- 
regie unter vorwiegendem Einfluss der Förderer zusammen- 
setzte und an die Spitze des Aufsichtrates Herrn Strauch 
von der Kolonialen Bergbaugesellschaft m. b. H., einen 
der Kritiker der älteren Massregeln der Regie, wählen liess. 
Waren diese Konzessionen des Reichskolonialamtes auch 
zu erklären aus dem Wunsch, nun endlich einmal Frieden 
und Ruhe in der Regie und in der Diamantenverwertung 
zu haben — eine Hoffnung, deren Erfüllung heute noch 
keineswegs gesichert ist —, wollte das Kolonialamt auch 
erneut unerquicklichen, aber fast unvermeidbaren Erörte- 
rungen und Angriffen im Reichstage ausweichen, so blieb 
ihm schliesslich kein anderer Weg als der, den es gegangen 
ist und der in mancher Beziehung ein Gang nach Canossa 
war. Als die Diamantensubmission ausgeschrieben wurde, 
war noch nicht zu übersehen gewesen, wie der Verstaat- 
lichungversuch bezüglich der Diamantenregie enden werde. 
Damals konnte man noch annehmen, dass die Regierung 
ihren Willen durchsetzen werde, und dass die alte Ver- 
kaufspolitik beibehalten würde. Das hat sich alles grund- 
legend geändert. Nun ist die bisherige Geschäftsverbindung 
der Regie, eben die Antwerpener Händlergruppe, lange 
Jahre in einer unglaublichen Weise aus gewissen Förderer- 
kreisen verdächtigt worden, übrigens in ganz genau der- 
gleichen Tonart, in welcher man aus demselben Teil dieser 
Kreise heraus die schwersten und verletzendsten Vorwürfe 
gegen Herrn Carl Fürstenberg in offener und versteckter 
Form vorgebracht hat, wenn auch ausdrücklich konstatiert 
werden soll, dass durchaus nicht alle Kreise der Förderer 
und der ihnen nahestehenden Gruppen sich diesem Treiben 
angeschlossen haben. Nun ist das Diamantengeschäft wie 
jedes andere Grossgeschäft ein auf gegenseitigem Vertrauen 
basierender Geschäftsvorgang, und zwar nicht nur auf 
persönlichem Vertrauen, sondern auch auf die Sicherheit 
gegenseiligen Entgegenkommens in den Fällen, in denen 
es not tut. Würden sich beispielsweise erneut solche 
krisenhafte Zustände wieder einstellen, oder gar wieder 
verschärfen, wie sie im vergangenen Jahre am Diamanten- 
markte geherrscht haben und zu einer Verlangsamung der 
Diamantenabführungen nach Antwerpen berechtigten An- 
lass gaben, so wären die Antwerpener bei der neuen Zu- 
sammensetzung der Leitung der Diamantenregie kaum 
sicher, wieder ein solches vertrauensvolles Entgegenkom- 
men zu finden. In diesen Erwägungen und Verhältnissen 
zum guten Teil mag es begründet sein, dass die Antwer- 
pener Firmen ihre Bewerbung um die deutschen Diamanten 
zurückzogen, nachdem sich innerhalb der Regie die Ver- 
hältnisse so grundlegend geändert haben. Es steht damit 
nicht in Widerspruch, dass selbstverständlich auch die 


Ueberlastung, die in Antwerpen noch mit deutschen Steinen 
besteht, den Antwerpener vielleicht zu viel geworden ist, 
dass sie nicht zu den hohen alten noch neue Massen- 
bestände an deutschen Diamanten aufhäufen wollten. Gerade 
ihre Belastung mit altem Material musste die bisherigen Kon- 
trahenten der Regie veranlassen, nur dann abzuschliessen, 
wenn sie auch sicher waren, dass ihnen nichts Uebermässiges 
zugemutet wurde, dass also bei der noch möglichen erneuten 
Verschlechterung der Marktlage für die deutschen Diamanten 
wiederum ein verständnisvolles Zusammenarbeiten zwischen 
Verkäufer und Abnehmer gesichert sein werde. Die 
Antwerpener haben also die Geschäftsbeziehungen zur 
Regie zunächst abgebrochen; sie haben das getan auf 
das Risiko hin, dass, wie schon in neuerer Zeit mehrfach, 
an ihrer finanziellen Potenz gezweifelt werde, Zweifel, die 
auch — ein in kaufmännischen Fragen recht unerhörter 
Vorgang — durchaus nicht positiv belegt wurden, aber 
sich doch in einer gewissen Wildwesimanier au die Oeffent- 
lichkeit drängten. Dabei unterliegt es für einsichtige 
Kreise gar keinem Zweifel, dass die antwerpener Firmen 
sehr potent sind, und dass sie auch für die neuen 500000 
Karat Diamanten gut gewesen wären. Indessen, all diese 
Erwägungen ändern nichts mehr an der Tatsache, dass 
die deutschen Steine nunmehr iiber den Kanal gehen und 
zwar, da die Firma Breitmeyer & Co. den Zuschlag erhielt, 
unter die Dispositionsgewalt des englischen Diamanten- 
syndikats. Dieses kann die Steine verkaufen, kann sie 
einsperren, wie es will, wenn es nur — und darüber 
besteht kein Zweifel — sie bezahlt. 500 000 Karat deutscher 
Diamanten repräsentieren einen Wert von mehr als 20 Mil- 
lionen a, cin Posten, der gewiss nicht erdrückend für 
das englische Diamantensyndikat ist, dessen Höhe es jeden- 
falls nicht verhindert, dass zur Abwehr späterer unlieb- 
samer Konkurrenz um die deutschen Diamanten die Eng- 
länder sich wenigstens einen erheblichen Teil der deutschen 
Steine hinlegen und sie bei passender Gelegenheit an den 
Markt bringen. Hierin liegt eine Gefahr, die man nich 
ausser acht lassen sollte, die aber heute unvermeidbar 
geworden ist. Die deutsche Diamantenproduktion befindet 
sich eben in einer Zwickmühle. Nachdem einmal die 
Antwerpener nicht mehr mittun wollen und nachdem es 
erwiesenermasseu unmöglich ist, in Deutschland selbst 
einen leistungfähigen Diamantenmarkt ins Leben zu rufen, 
ist man auf London angewiesen, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, die Steine am Markte verschleudert zu sehen. 
Das ist ein sehr unerwünschter Zustand, an dem aber 
nichts zu ändern ist. Man kann nur hoffen, dass das 
Experiment, zu dem man sich jetzt hat verstehen müssen, 
gut ausgeht, und dass den Engländern die Konkurrenz 
der deutschen Steine nicht so gefährlich erscheint, dass 
sie zu Gewaltmassregeln gegen den Markt für diese Steine 
übergehen. Diese Hoffnung ist berechtigt und begründet 
darin, dass natürlich ein scharfer Preisdruck auf die 
deutschen Diamanten den Engländern grosse Verluste 
bereiten würde, und zwar nicht nur auf ihre Bestände an 
deutschen Steinen selbst, sundern auch auf ihre eigene 
Kleinproduktion, mit deren Verwendung sie allerdings 
seit dem Auftreten der deutschen Steine ausserordentlich 
zurückhaltend gewesen sind, zum Teil deswegen, weil in 
der Kleinware die deutsche Produktion qualitativ und hin- 
sichtlich der Gestehungkosten der englischen gleichartig 
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und gewachsen, wenn nicht überlegen ist. Jedenfalls aber 
ist die Entwicklung für die deutsche Produktion nicht 
erfreulich; sie wäre noch viel unerfreulicher, wenn, wie 
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es noch immer einzelne Fördererkreise wünschen, die 
ganze Kontingentierungmassregel des Kolonialamtes wieder 
fallen gelassen würde Denn dann würde man vielleicht 
mit der doppelten Produktion der deutschen Diamanten 
am Markte zu rechnen haben, dann würden Mengen an 
den Markt strömen, die praklisch überhaupt nicht unter- 
zubringen sind und einem Versuch der Placierung in 
Händler- oder Konsumkreisen das Fiasko eines scharfen 
Preisfalles mit grosser Wahrscheinlichkeit folgen liessen, 
Bei diesen Verhältnissen, die für alle einsichtigen Kreise 
auf der Hand liegen, frappiert, um nur ein Beispiel anzu- 
führen, die Kurzsichtigkeit, mit der die Kolmanskop 
Diamanten-Gesellschafı, einer der grössten deutsch- süd- 
westafrikanischen Produzenten, die Situation beurteilt — 
eine Auffassung, die übrigens typisch für gewisse Förderer- 
kreise ist. In ihrem soeben erstatteten Geschäftsbericht 
führt diese Gesellschaft aus, dass die Aussichten für das 
neue Jahr durch die inzwischen erfolgte Kontingentierung 
zum grössten Teil zerstört seien. Die geringen Förder- 
aussichten für 1914 mit den daraus entspripgenden Folgen 
träfen die Kolmanskop-Gesellschaft hart. Die Folge der 
Kontivgentierung würde für viele Gesellschaften sein, dass, 
um eine entsprechende Dividende zahlen zu können, 
Raubbau beirieben werden müsse, denn eine anderweitige 
Verbilligung des Betriebes sei kaum noch möglich. Das 
heisst auf deutsch: weil ein Teil der Diamantengesell- 
schaften überhoch kapitalisiert ist und weil die Kurse und 
die Dividenden durch gute Jahre in die Höhe getrieben 
wurden, müssen wir jetzt Raubbau treiben, um die Kurse 
nicht fallen zu sehen! Anstalt die selbstverständliche Kon- 
sequenz der Marktlage zu ziehen: bei ungünsliger Ge- 
schäftssituation sich dieser auch in der Dividende anzu- 
passen, soll versucht werden, unter allen Umständen aus 
dem Beiriebe herauszupressen, was herauszuholen ist, nur 


die reicheren Lagestellen abzubauen, um die Kurse zu 


halten. Eine derartige höchst eigensüchlige und unbedachte 
Geschäftspolitik ist es, die immer wieder die Störungen 
bei der Verwertung der deutschen Diamanten hervorgerufen 
hat und einer vernunfigemässen Entwicklung dieser für 
Deutsch-Südwestafrika so wichtigen Einnabmequelle sich 
hindernd in den Weg stellt Die Wirtschaft des Schutz- 
gebietes Deutsch-Südwestafrika hat gar keinen Anlass, ' 
auf derartige Geschäftswünsche einzelner Unternehmungen 
Rücksicht zu nehmen. Deutsch- Südwestafrika und das 
Reich selbst haben nur ein Interesse daran, die Diamanten 
zu guten Preisen zweckmässig zu verwerten. Infolgedessen 
war die Kontingentierung eine sehr segensreiche Mass- 
xegel, und man sollte sich durch die Opposition aus Süd- 
westafrika durchaus nicht davon abhalten lassen, an der 
Konlingentierung festzuhalten und dieses System, wenn (s 
notwendig ist, auszubauen, und das ganz besonders, weun, 
wozu hoffentlich Aussicht besteht, der jetzt mit dem eng- 
lischen Diamantensyndikat hergestellten Geschäftsverbindung 
eine Abmachung über die Produktion folgt, die eine dauernde 
angemessene Verwertung der deutschen Diamanten auch 
dann sichert, wenn man mit dem englischen Diamanten- 
syndikat als Händler für die deutschen Diamanten in 
weiterer Geschäftsverbindung bleibt.“ 


Myson schreibt: „Den meisten Europäern 
war und ist die Stadt Koritza „Hekuba“, 
ja ich wette darauf, dass ihnen nicht einmal ihr Name bis 
heate bekannt war. Nun ist sie plötzlich in aller Leute 
Mund, wie eine arme „Gefallene“ in einer klatschsüchtigen 
Stait. Städte wie Mädchen werden erst dann ihren Mit- 
menschen interessant, wenn sie ein „Schicksal“ gehabt 
haben. Das hat Koritza allerdings gehabt, denn ob es 
von der „heiligen Legion“ (mit welchem Namen eine 
höchst unsaubere Schar sehr unheiliger Leute bezeichnet 
wird) genommen ist, ob es die Albaner hielten, es dürfte 
zum grossen Teil niedergebrannt und verwüstet sein, und 
viele seiner Einwohner werden tot im Strassenkot liegen. 
Trotzdem würde man sich über das Elend der Stadt weiter 
nicht aufregen, speziell würde es die hohe europäische 
Diplomatie nicht tun, deren Mund von Humanität stets 
trieft, die aber, exempla docent, sich wohl hütet, aus 
humanitären Gründen irgendwann handelrd einzugreifen, 
s:lbst wenn es sich um die fürchterlichsten Vorkommnisse 
handelt, wenn nicht „Koritza“ der Ausgangspunkt einer 
neuen und schweren Orientkrise sein könnte. Herr 
Venizelos spielt seit Monaten ein gefährliches Spiel mit 
dem Frieden Europas; welcher Verhandlungen, welcher 
mehr oder minder kräfligen Drohungen seitens Oester- 
reichs und Italiens hat es bedurft, um zu erzielen, dass 
die hellenischen Truppen Südalbanien räumten! Herr 
Venizelos behandelte die Sache so lange dilatorisch, bis 
er gewiss war, wenn auch am 31. März die griechischen 
Truppen den letzten Quadratmeter albanischen Bodens 
geräumt haben würden, so mache dies nichts aus, da gut 
geschulter und gut bewaffneter Ersatz aus Hellas für sie 
eingerückt war, in Gestalt der heiligen Legionen, der 
vereint mit den aufständigen Epiroten nicht nur deſensiv, 
sondern auch offensiv wirken konnte. Venizelos führt statt 
eines offiziellen einen offiziösen Krieg gegen den Mbret 
Wilhelm, aber beide Formen des Krieges unterscheiden 
sich in nichts. Es bedarf keines besonderen Scharfblicks, 
um die durch diese Ereignisse, deren Kommen die 
Diplomatie der Mächte nicht verhinderte, geschaffene 
politische Situation richtig zu erkennen und zu werten. 
Und die passive Resistenz der Mächte der Triple-Entente 
allen Bemühungen Oesterreichs und Italiens gegenüber, 
gemeinsame Schritte in Athen zu tun, hat die Lage be- 
drohlich gestaltet. König Konstantin und sein Odysseus 
Venizelos spekulieren darauf, dass die Haltung der Triple- 
Entente die beiden Schutzmächte Albaniens an einem be- 
waffgeten Eingreifen hindern werde. Die Ereignisse ‚der 
jüngsten Vergangenheit scheinen ja für diese Vermutung 
zu sprechen, denn was man von serbischer und griechischer 
Seite sich in ibr ungestraft gegen den Willen Oesterreichs 
und Italiens erlaubt hat, das geht wirklich, um den schönen 
Ausdruck zu gebrauchen, „auf keine Kuhhaut“. Trotzdem 
stimmt diesmal der athenische Kalkul nicht, Oesterreich 
und Italien werden keine Vergewaltigung Albaniens dulden, 
Ihre ganze 


Koritza. 


denn es heisst für sie: hic {ua res agitur. 
Stellung im Orient ist zweifellos vernichtet, wenn sie, 
daumendrehend, die roten Flammen, die in Südalbanien 
lodern, betrachten, ohne zur Rettung zu eilen. Ob die 
Triple-Entente, falls Oesterreich und Italien aktiv ein- 
greifen müssten, irgend etwas, ausser grossen Protesten in 
ihrer Presse, dagegen tut, erscheint durchaus nicht gewiss. 
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Delphi ist ja nicht allzuweit von Athen gelegen, vielleicht 
versucht es König Konstantin, ob im alten Ort nicht eine 
neue Pythia zu finden ist! Und wenn sie ihm etwa sagen 
sollte: „Falls König Konstantin Koritza einnimmt, wird 
ein kleiner Staat zerstört werden“, darf er nicht in den 
verhängnisvollen Irrtum des hochseligen Krösus fallen 
sondern seiner sich erinnernd, bedenken, dass dieser 
„kleine Staat“ ebensowohl Hellas wie Albanien bedeulen 
kann. Wir Deutschen haben nur einen dringenden 
Wunsch: es mögen auf Korfu, mit oder ohne Bethmanns 
Beihilfe, mit den griechischen Gästen keine politischen 
Gespräche geführt werden, man hat ja genug anderen 
Unterhaltungstoff! Denn unsere Politik ist in Sachen 
Albaniens an die Oesterreichs und Italiens gebunden! 
Wenn ein König zulässt, dass seine Staatsmänner höchst 
gefährliche und den Frieden kompromiltierende Hand- 
lungen begehen, so müssen wir ihm, ungeachtet dass er 
preussischer Feldmarschall ist, den Rat erteilen, sich dem, 
Willen der Mächte zu fügen, auf deren Seite das- gute 
Recht ist, und zwar muss dieser Rat sehr energisch erteilt 
werden! Dazu eignen sich aber Familienunterhaltungen 
ganz und gar nicht. Die Herren von Bethmann und 
von Jagow hätten den Kaiser dringend ersuchen müssen, 
rebus sic stantibus, auf seinen Frübjabrsaufenthalt im 
Achilleion zu verzichten; es war ein schwerer Fehler, dass 
sie dies unterlassen haben!“ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


lo auffallendem Gegensatz zur leichten Haltung der 
offenen Märkte innerhalb des Quartalsüberganges stehen 
die entsprechenden Ausweise der drei grossen Zentral- 
noteninztitute in London, Berlin und Paris. An allen 
diesen Stellen waren die Bedürfnisse des Verkehrs an 
Zirkulationsmitteln ganz erheblich grösser, als man nach 
den Erfahrungen der letzien Monate erwarten konnte und 
der ruhige Gang des gewerblichen Lebens vermuten liess. 
Ebenso waren auch die Ansprüche umfangreicher w.e vor- 
hergesehen, die durch Abhebung von Depositengeldern 
und Entnahme von Mitteln im Wege des Kredits an die 
Institute herantraten. 

Wenn hier besonders auffällt, dass die Belastungen 
teilweise gauz erheblich grösser sind als im Vorjahre, das 
bekanntlich im Brennpunkte der durch die Balkanvorgänge 
geschaffenen Krisis stand, so wird man gerade diesen 
Umstand zu einer teilweisen Erklärung der so überraschend 
anmutenden Verschiedenheiten heranziehen können. Dem 
Apti'quartal 1913 war cine Periode anhaltender Bar- 
thesaurierung des Publikums und der Geschäftswelt vor- 
aufgegangen, die den Verkehr stärker mit Hartgeld und 
Noten gesättigt hatte, als es sonst vor dem Termin der 
Fall war. Für die grossen Zahlungregulierungen standen 
nicht so umfangıeiche Deposiienguthaben zur Verfügurg 
und ein Teil des Ausgleichs musste unter Rückgriff auf die 
reichlichen privaten Barbestände erfolgen, so dass die 
gesamte Regulierung den Banken und besonders dem 
Zentralinstitut weniger zur Last fiel als bei einem unter 
nor malen Verhältnissen erfolgenden Quarlalsübergang. 


Flutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalenaer vor») 


Freitag, 
10. April ;| Charfreitag. 
43/,%0 | 


Bankausweis New York. — @.-V.: Busch 
Waggon- u. Maschinenfabrik, Portland- 
Cementfabrik Hemmoor, Ver. Chemischer 
Fabriken Mannheim. 


Sonnabend, 
11. April 
47.00 


Montag, 
13. April Ostermontag. 


. 415% 


| Düsseldorfer Börse. — Prämienerklärung 
Paris, Reports Brüssel. Deutschlands 
Dranntwein- und Zuckerstatistik. — 
Dekadenausweis Luxemburgische Prinz- 
Heinrich-Bahn. — Schluss der Ein- 
reichungsfrist Stammaktien Falkenkrug 
Brauerei bei Detmold, Bezugsrechts 
Ilse Bergbau Akt.-Ges. 


| Essener Börse. — Mediolıquidation Paris. 
— Dekadenausweis Franzosen, Lom- 
barden. — G.- P. Bergwerks- Ges. Dahl- 
busch, Braunkohlen u. Brikettwerke 
Roddergrube, Elektrische Strassenbahn 
Breslau, Papierfabrik Sebnitz, Hötel 
Mittwoch, Disch, Calmon Asbest- u. Gummiwerke, 
15. April Gummiwerke Elbe, Teutonia Misbur- 
45o | ger Portland-Cementfabrik, Deutsche 
Schachtbau-Ges. Nordhausen, Bödding- 
hausReimann & Co., Hannoversche Bau- 
Ges. — Schluss der Einreichungsfrist 
Crusauer Kupfer- u. Messingfabrik, 
Bezugsrechts Baumwollspinnerei Ger- 
mania, 


Essener Börse. — Ironage- Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Medio- 
liquidation Brüssel. — @.-V.: Eisen- u 
Stahlwerk Hoesch, Landbank Berlin, Vor- 
wohler Portland. Cementfabrik Planck & 
Co., Gebr. Krüger Akt.-Ges., Magde- 
burger Bau- u. Creditbank, l’ranz Me- 
guin, Norddeutsche Kohlen- u. Koks- 

mburg, Stettic-Bredower Port- 

land- Cementſabrik, J. Mehlich Akt.-Ges, 
A.-G. f. Beton- u Monierbau, Mercksche 

|| Guano- u. Phosphatwerke Hamburg. — 

Schluss des Bezugsrechts Akt.-Ges. f. 

| Fabrikation v. Eisenbahnmaterial. 


Düsseldorfer Börse. — lronmongei-Be- 
richt. — Reichsbankausweis. — Zahltag 
Paris. — G.- F.. Diamantenregie für 
Südwestafrika, Ges. für elektrische 

Unternehmungen, Thonwarenſabrik 

| Wiesloch, Deutsche Linoleum- u. Wachs- 

Freitag, | tuch-Compagnie Neukölln, Verein Deut- 


Dienstag, 
14. April 
41/2% 


Donnerstag, 
16. April 
43% 


17. April scher Oelfabriken, Maschinenfabrik Ger- 
43/0), mania Chemnitz, Metallhütte Duisburg, 
Norddeutsche Wollkämmerei u. Kamm- 

| garnspinnerei, Hamburger Wollkäm- 
merei, Dr. Paul Meyer. — Schluss des 
Bezugsrechts Aktien Disconto-Gesell- 
schaft, Aktien Dresdener Kunstdruck- u. 
Chromopapierfabrik Krause & Baumann. 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpspierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. iiber 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. lù Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskaut in 
Harli n vom selben Tag des Vorjahres. 


u 
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| Bankausweis New York. — C.- V.: Bonner 
Bergwerks- u. Hüttenverein, Berge- 
| dorfer Eisenwerk, Stahlwerk Krieger, 
Deutsche Ansiedlungsbank, Odenwälder 
| Hartstein-Industrie, Ludwig Wessel 
Porzellan und Steingutfabrik, Braun- 
18. April Schweiger Strasseneisenbahn-Gesellsch., 
411,9, Schäfer Fabrik f.Blechemballagen,Gustav 
En |  Genschow & Co., Stettiner Rückver- 
sicherungs-Ges., Preussische National- 


Sonnabend, 


Versicherungs-Ges. Stettin, Officine 
| Elettriche Genovesi. — Schluss des 
Heꝛrugsrechts Horch & Co. Motorwagen- 


Axkt.-Ges. 


Ausserdem zu achten auf: 
Geschäftsberichte Chemische Fabriken. 
Zulassunganträge (in Mill. A): 
| Berlin: 25 5%, Obl. Deutsch-Luxem- 
burgische Bergwerks- u. Hütten. Ges., 2 
5%, Hyp.-Anleihe Feldmühle Papier- 
u. Zellstoffwerke, 9,5 4% Anl. Stadt 
Lichtenberg, 3 4% Obl. Stadt Mül- 
| hausen i. E., 15 5% Obi. Elektrische 


Licht- u. Kraftanlagen. Hamburg: 
60 neue Stammaktien Canada Pacific 
Bahn. 

Verlosungen: 
14. April: 3%, Griechische National- 
bank 400 Fres. (1880). 15. April: 
2½ % Brüsseler 100 Fres. (1902), 


| 3% Credit foncierEgypiien (1886 1903, 
1911}, Freiburger 15 Fres. WED 1902), 
Holländische 15 Gld. (1904), 3% Mar- 
seiller 400 Fıcs. (1877). 


Für Deutschland ist aber die Verschlechterung so er- 
heblich, dass auch bei voller Berücksichtigung der eben 
angeführten Tatsachen die Verschiebung des Status 
noch als ausserordentlich bedeutend angesehen werden 
muss. Uebertrifft doch die Schwächung, die fasst 770 Mill. 
erreicht, den Umfang sämtlicher Vorjahre. Betrachtet 
man die einzelnen Positionen, so lässt sich feststellen, 
dass der Kredit des Institutes durch die reguläre Kund- 
schaft noch etwas geringer in Anspruch genommen wurde 
als 1913, denn die Neubelastung um Wechsel und Lombard 
beträgt ca. 519 Mill. gegen 531 Mill. im Jahre 1913; da- 
gegen hat das Reich etwa 30 Mill. Schatzscheine mehr 
begeben als damals. Die eigentliche Differenz liegt aber 
n dem Mehrbedarf an Umlaufsmitteln, der sebr bedeutend 
ist. Die Verringerung des Metallbestandes belief sich 
auf ca. 74 Mill, die Steigerung des Notenumlauſs auf 
ni:ht weniger als 643 Mill., also insgesamt ein Plus von 
etwa 717 Mill. A, während der Mehrbedarf im Vorjahre 
nur 575 Mill, betrug. Hier mag teilweise mitsprechen, 
dass die Bank im vorigen Jahre gegen Ende März grössere 
Zuflüsse an Gold von ausserhalb bezog, als es dieses Mal 
der Fall war, wo die Goldkäufe nicht mit der gleichen 
Intensität betrieben wurden. Die Hauptursache mag aber 
in dem oben behandelten Umstande liegen, dass der Ver- 
kehr 1913 in grösserem Umfange genötigt und durch die 
früheren Thesaurierungen auch in der Lage war, seinen 
Barbedarf aus eigenen Beständen zu decken. 

Eine weitere starke Verschiebung liegt in dem Stand 
der Girogelder, die um 204 Mill. abnahmen, während 
1913 nur 54,5 Mill. abgehoben wurden. Hiermit bleibt 
zwar immer noch ein diesjähriger Mehrbestand von fast 
150 Mill., der Rückgang erscheint aber immerhin auffällig, 
zumal doch auch die im Wege der Wechseldiskontierungen 


und Lombardentnahmen flüssig gemachten Summen recht 
gross gewesen sind. Man wird nicht ſehlgehen in der 
Annahme, dass die Verminderung der Depositen vor- 
wiegend auf das Konto der staatlichen Dispositionen zu 
seizen ist. Bekanntlich standen ja diesen Stellen durch 
die voraufgegangene Emission der Preussischen Schatz- 
scheine besonders grosse Gutbaben zur Verfügung. Wir 
haben hier mehrfach betont, dass ein erheblicher Teil der 
Flüssigkeit im offenen Markte aus solchen Emissions- 
erlösen resullierte, und davor gewarnt, die so geschaffene 
Abundanz bei der Beurteilung von Fragen über die Zweck- 
mässigkeit weiterer Diskontherabsetzungen und der all- 
gemeinen Geldmarktsaussichten als vollwertig zu be- 
trachten. ln dem vorliegenden Ausweis ist nun unseres 
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Eine schnelle Diskontherabsetzung der Reichsbank 
wird sich auch dadurch verbieten, dass der Verlauf des 
Ultimo ~. Aussichten für eine baldige entsprechende 
Massregel der Bank von England staık verringert hat. 
Der Ausweis des Instituts, der die Ansprüche des Ultimo 
enthält, brachte ein Sinken der Totalreserve unter 
28 Mill. 2 und des Barvorrats auf 39 Mill. Das 
Portefeuille stieg weiter auf 46,7 Mill. und ist damit 
schon 6,6 Mill. höher als 1913, dagegen bewegen sich 
die Privatdepositen mit 39,8 Mill. noch unter dem vor- 
jährigen Niveau. Der Status hat nun seit Januar eine 
fortschreitende empfindliche Verschlechterung erfahren und 
wird sich bald kräftig erholen müssen, soll er nich 
schliesslich eine Quelle der Beunruhigung für den ge- 


samten englischen Markt werden. In der Frage der Gold- 
versorgung, von der sich am wirksamsten eine Besserung 
anbahnen könnte, ist allerdings noch keine Wendung ein- 
getreten, und der Kontinent absorbiert noch immer die 
eintreffenden Barren. — Der französische Bankausweis 
zeigt die gleichen Erscheinungen verstärkten Bedarfs an 
Umlaufsmitteln und erhöhter Inanspruchnahme des Instituts 
Justus. 


Erachtens eine erneute Mahnung zu erblicken, auch bei 

einer raschen Entlastung des Status im neuen Quartal der 
Frage einer weiteren /insfussermässigung nur mit grosser 
Vorsicht näherzutreten. Der ausserordentlich starke Rück- 
schlag des Reichsbankstatus vom 31. März deutet doch 
darauf hin, dass die Kräfiiguog des deutschen Marktes 
noch nicht bis zu dem hohen Grade gediehen ist, als es 
cin durch spezielle Konstellationen erleichterter offener 
Markt vortäuscht. 


auf dem Kreditwege. 


Warenmarktpreise im März 1914. 


N 
| 
Weizen New Vork | 1027% 1013;, 1013), 1025/5 | 1007/3 cts. per bushel 
Weizen Berlino era Die: E ra e 2199, 197,75 198.50 198,75 M. per Tonne 
ais ed lead» o 67% 66/8 6758 697/3 681/3 | cts. per bushel 
Mais Berlin rara Re 142,50 142, — 142,50 143,50 143,50 M. per Tonne 
Roggen Berli | 160 25 159,25 158,75 159,50 162,50 | M. per Tonne 
Haren Ill!!! 8 155.25 153,50 152.— 153,25 155,25 M. per Tonne 
r ek ee. ee te 19,95 19,75 19,65 19,70 20 M. per dr 
Rubel Belm a 65,90 65,90 65,80 65.90 65,80 M. per dz 
a RE EE A e E 50,7 50/7%/, | sh/d per ton 
Silber enden 2611), 2613/16 26/1 261⁰ 26% d per Unze 
Kupfer London (Standard) 64% 64 63 643% 647, £ per ton 
e rie 172 173% 175% 172% | £ per ton 
ink Londont noi Taai d a: 21% 21½ 211/2 21%ů-21½ |21/%-21%/, | £ per ton 
l Biei kondon" eniT n ee 19%]; 20.— 19% ⁊% ̃ ͥ 13% 19. per ton 
Baumwolle New York k 13,05 13.— 13,25 1350 13.75 cte. per amerik. Pfd 
: Baumwolle Liverpool 6,64 6,54 6,70 6,72 6,82 cts, per engl. Pfd. 
f> - Baumwolle Bremen 63,15 63,75 | 64,15 64,75 64,50 Pe 15 . 
. Wolle Antwerpen 6,50 6,52½ 6,55 6-52 6.50 Fr. per kp g 
Zucker Hamburg e 9 271e 915 9,20 9.22½ 9,2712 M. per 50 ki 
Kaffee Hamburg s- > 4 ATO a e 46.50 4,50 Pf. per 1 $ 
Petroleum New York (Standard white) 8,75 8,75 8,75 8,75 8,75 | ets. per Galio 
Salpeter Hamburg. 10.55 1052¼ 1037,| 10% 1015 NM. per 50 g 
Schmalz Chicagos 10,55 10,75 10.77½ 10,80 10,45 Pol. per 10 Pfa, 


| Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, aus 
serd 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus 1 5 ara ET 


Der Herausgeber des Plutus erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 
über die Oualität von Wertpapieren. Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 
nach eingehender Erkundigung bei Sachverständigen erteilt. Die Auskunfterteilung ist jedoch eine durchaus freiwillige 
Leistung des Herausgebers, für die er keinerlei vertragliches Obligo übernimmt. 


Zu 


freundlichst, uns mitzuteilen, ob Ihnen solche Tabellen 
bekannt sind und wo man sie eventuell beziehen kann.“ 

Antwort: Eine der grössten Petroleumgesellschaften 
schreibt mir: „Unseres Wissens gibt es kein Buch, welches 
fertige Tabellen zur Umrechnung des amerikanischen Preises 
in Cenis pro Barrel und Gallone auf deutsche Währung und 
deutsches Gewicht enthält. Gute Dienste dürfte jedoch 
für die Umrechnung der Gewichte das Buch von Wiliam 
Davies: „Petroleum Tables“, erschienen in London bei 
Dun, Collin & Co., St. Mary Axe, E. C., Preis sh 10/6, 
leisten.“ 


H. B. in Hamburg. Anfrage: „Können Sie uns 
ein Buch empfehlen, aus dem wir Umrechnung- 
tabellen für Petroleum ersehen können. Es dürfte 
Ihnen bekannt sein, dass in Amerika Petroleum eic. 
nach Mass gehandelt wird. Die einzelnen Mineralöl- 
sorten haben jedoch wieder verschiedene spezifische 
Gewichte, so dass die Umrechnung des amerikanischen 
Preises per Barrel und per Gallone in deutsche 
Währung und deutsches Gewicht ziemlich kompliziert ist. 

n s bestehen aber Tabellen, aus denen man alle diese 
ahlen ganz genau ersehen kann, und wir bitten Sie 
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Plutus-Archiv. 
Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) . 


$ 157 BGB. 


Aufhebung einer Konkurrenzklausel durch 
Abschluss eines neuen Vertrages. Der beklagte 
Handlunggehilfe hatte mit der Klägerin 1010 eine Kon- 
kurrenzklausel vereinbart. Im Jahre 1912 kündigte er den 
Vertrag. Die Parteien einigten sich aber dann dahin, dass 
der Beklagte bleiben solle; die Kündigungfrist für den 
Verhag wurde geändert. Der Beklagte hat die Stellung 
dann aufgegeben und ist zu einer Konkutrenzfirma ge- 
gangen. Die Klägerin verlangt die vereinbarte Vertrags- 
strafe. Die Klage wird abgewiesen: Durch den neuen 
Vertrag sei der alte aufgehoben worden, der gekündigt 
worden sei, Eine so einschneidende Massregel, wie es die 
Konkurrenzklausel sei, müsse besonders vereinbart werden. 
Man könne nicht vermuten, dass sie aus einem bisher be- 
standenen Vertrag ohne weiteres auf den neuen übergehen 
sole. (Urteil der I. Kammer vom 19. Märr, 1914) 
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Entlassung einer Verkäuferin wegen der an 
nenen Kunden gerichteten Bitte, ihr ein Ball- 
billet zu besorgen. — Die Klägerin war als Ver- 
käuferin in dem Ladengeschäft des Beklagten apgestelh. 
Sie hat an einen Herrn, der erst einmal in dem Guschä't 
gekauft hatte, einen Brief geschrieben, in welchem sie ilin 
bat, er möchte ihr ein Billet zum Presseball besorgen, es 
koste 15 Muk. Dass sie es gescherki haben wollte, war 
nicht ausdrücklich gesagt. Sie ist entlassen worden. Das 
Gericht erklärt die Entlassung für begründel; es könne 
nicht gestattet werden, dass eine Verkäuferin einen Kunden, 
der zum ersten Male ins Geschäft komme, um ein Billet 
zu einem Ball bitte. (Urteil der IV. Kammer vom 
3. April 1914.) 


(neue Literatur der Molliswirtſchaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, 
besprechen. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von Jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, 
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Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft. 
Herausgegeben von Dr. K. Bücher, Prof. an der Uni- 
versität Leipzig. 70. Jahrgang, 1914 Erstes Heft. Tü- 
bingen 1914, Verlag der H. Lauppschen Buchhandlung. 

Die Weltwirtschaft als Wirtschaftstufe. Von Walde- 
mar Mitscherlich. — Einige Vorschläge zu einer Material- 
schutzgesetzgebung der deutschen Industrie. Von Heinrich 

Pudor, — Ueber die Entwicklung der Reichsfinanzen bs 

zur Einführung der ersten direkten Steuern. Von A. Siebert. 

— Sozialismus in Austialien. Von Junghann. — Die 

XIV, Tagung des intern stionalen statistischen Instituts zu 


Wien 1913. Von F. W. R. Zimmermann. — Zum öster- 
reichischen Iiniwurfe eines G nossenschaftregisters. Von 
Robert Deumer. — Die wahie Grundlage der Grösse 


der britischen Industrie. — Von Kuno Walthemath. — 

Der sogenannte Kanaliunnel. Von Leopold Katscher. 

Zeitschrift für die Sozialwissenschaft. Begründet 
von Julius Wolf. Neue Folge. V. Jahrgang, Heft 2. 
Forigeführt von Ludwig Pohle, Prof. der Sıaats- 
wissenschaften an der Fıankfurier Akademie. Preis des 
Einzelheftes 2.— M. Leipzig 1914, A. Deichertsche 
Verlagsbuchhan ilung. 

Grundbegriff, Aufgaben und Methode der Wissenschaft 
von der Volkswirtschafipolitik, II. (Schluss). Von W. Has- 
bach. — Der öffenilich- rechtliche Begriff und die Trag- 
weite des Grundeigentum:, I. Von J. V. Bredt. — Die 
Bevölkerungentwicklung in Iıland, II. (Schluss), Von 
F. Prinzing. 

Neu-Deutschlands Wirtschaftsleben im Zeitalter 
Wilhelms II. Wis. enschaftlicher Vortrag der Humboldt- 
Akademie, gehalten zur Feier des Regierungsjubiläums 
Kaiser Wilbelms II Von Dr. phil. Felix Borchardt, 
Dozenten der Staatswissenschaſten an der Humboldt- 
Akademie. Blätter für die Mitglieder des Wissenschaft- 
lichen Centralvereins. Berlin, Oktober 1913, 

Die Boden- und Wohnungspolitik der Stadt Ulm. 
Von Dr. Rudolf Görnandt. Preis brosch, 2.— l. 
Berlin 1914, Carl Heymanns Verlag. 

Allgemeines, — Die Tatsachen der Ulmer Boden- 
und Wohnungpolitik, — Die von der Stadtverwaltung für 
ihre Boden- und Wohnungpolitik augeführten Gründe, — 
Der Standpunkt des Hausbesitzes und des Baugewerbes. 


Die Beurteilung der Ulmer Politik seitens der Boden- 

reſormer. — Kritik. — Sozialistisches oder individualisıisches 

Prinzip bei Lösung der Wohnungfrage’ — Kritik der 

Bodeppolitik. — Kritik der Wobnu: gpolitik. — Das Vor- 

schreiten des Kommunalsozialismus in Ulm und seine 

Gefahren. 

Der neue Zolltarif der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Underwood-Tarif. Vom 4. Oktober 1913. 
Uebersetzt von Dr. jur, R. Danckwerth, New Vork. 
Preis 1,30 .#. Berlin 1913, Car] Heymanns Verlag. 

Gesetz, betr. die Ermässigung der Zölle und Schaffung 
von Einnahmen für die Regicrung sowie fär andere 
Zwecke. — Zolliste. — Bundeseinkommensteuer. — Ver- 
waltungbestimmungen. — Handelspolit'sche Bestimmungen. 
Statistisches Taschenbuch für das Deutsche Reich. 

Mit eivem Kalendarium und den wichtigsten Verkehrs- 
tarifen. Anbapg: Statistisches über Berlin, Gross-Berlin, 
Bundesstaaten und Ausland. Nach amtlichen Quellen 
bearbeitet von Dr. rer. pol. Erich Simon, Wissen- 
schaftlicher Assistent am Statistischen Amt der S'adt 
Frankfurt a. M. V. Jahrgang 1914. Preis 1,— K. 
Berlin W. 9, Verlag von Ad. Bodenburg. 

Spreeluft. Berliner Geschichten. Von Hans Baluschek. 
Mit ‚Titelzeichning und acht Vignetten vom Verfasser. 
l. bis 4. Tausend. Preis brosch, 3,— /., gebd. 4,— % 
Vita, Deutsches Verlagshaus, Berlin-Charlottenburg. 

Die Sparpflicht für Minderjährige und die 
Wohnungsfrage. Ein Versuch ihrer Lö ung. Von 
Freiherr Marschall v. Bieberstein, Landrat des 
Unterwesterwaldkreises. Preis brosch. 2,50 M: Jena 
1914, Ve:lag von Gustav Fischer, 

Die Sparpflicht für Minderjährige. — Analogie zu den 
staallichen Zwargsversicherungen. — Der Zwang gegen 
die Jugendlichen gerechtfertigt. — Widerlegung etwaiger 
Bedenken. Befreiungen von dem Sparzwange. — Prak- 
tische Durchführung der Sparpflicht. — Dem Sparzwange 
parallel gehende Versuche der bisherigen Gesetzgebung. 
— Der Sparzwang in Literatur und Praxis — Der finan- 
zielle Erfolg der Sparpllicht in der vorgeschlagenen Form. 
— Die Wohnungreform, — Die Reichstagresolution vom 
22. Mai 1912 über das weilere Vorgehen behufs Besserung 
der Wohnungverhältnisse und der preussische Wohnungs- 
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gesetzentwurf. — Leit-ätze über die Einbehaltung und 

Verwendung der Spargelder Städtische Wohnungıeform. 

— Ländliche Wohnungreform. — Schlusskapitel. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin für 
1913. Erster Teil: Ueberblick über das Wirt- 
schaftsjahr 1913 und Bericht über die Wirk- 
samkeit der Handelskammer im Jahıe 1913. 
(Abgeschlossen Ende Dezember 1913) Berlin, Druck 
von H. S. Hermann. 


Ueberblick über das Wirtschafljahr 1913. — Bericht 
über die Wirksamkeit der Handelskanmer. — Verkehrs- 
wesen. — Eisenbahnen. — Personer verkehr. — Güter- 
verkehr. — Post. — Schiffahrt. — Steuerwesen. — Auns- 


Wwärtige Handelspolitik — Innere Handelspolitik. — Sozial- 

Politik, — Rechtspflege. — Anharg. 

Wie rechne ich ein Kontokorrent? Zusammengestellt 
von Leopold Prinz Lobkowitz. 2. Auflage. Preis 
1,50 Kr. Prag 1913, Verlag von A. Haase, Prag, Wien, 
Leipzig. 

| Kon:o-Korrent. — Epochen. — Methoden. — Kon- 

Sitionen. — Das Konto. — Soll-Seite. — Haben-Seite. — 

Rasttierung. — Voıfällige Posten, — Schlüsselzabl, auch 
Insdevisor. — Ueberfällige, auch nach‘ällige Posten, — 
eihenfolge der Abschlussaıbeiten. — Provision. — Porli 

und Spesen. — Saldo zum Ausgleich. — Beispiele 
er Prinzipal wie er sein soll. Von Orison Swett 
Marden. Einzig berechtigte Uebersetzung aus dem 
Englischen von Dr. Max Christlied. Preis gebd. 
2, - M. Stuttgart 1913, Verlag von J. Engelborns Nachf. 
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Erwarte den Erfolg be timmt — Was p'anmässige 
Aıbeit wert ist. — Bring Sonnenschein in dein Geschäft. 
— Zusammenwirken von Kapital und Arbeit. — Was du 
deinen Angestellten neben ihrem Gehalt schuldig bist. — 
Gute Stimmung bei der Arbeit. — Der beste Ansporn für 
die Angestellten. — Die neue Psychologie des Geschäfts- 
lebens. — Der angebliche Mangel an ersten Kräften. — 
Ehrlichkeit und Wamhafiigkeit. — Wenn der Prinzipal es 
sich bequem macht, — Mit Höflichkeit macht man gute 


Geschättc. — Beständige Wachsamkeit. — Sei nicht rasch 
beim Entlassen. — Der Pfennigfuchser. — Misstrauen 
und Veıtrauen. — Ursachen des Misserfolg. — Der 


wahre Erfolg deines Lebens. 


Der Wert des Staates und die Bedeutung des 
Einzelnen. Voa Dr. Carl Schmitt. Preis brosch 
3,— M. Tübingen 1914, Verlag von J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). 

Recht und Macht. — Der Staat. — Der Einzelne. 


Die Notwendigkeit der Einführung einer Ver- 
waltungsgerichtsbarkeit in den deutschen 
Schutzgebieten. Von Dr. Georg Wunderlich, 
Rechtsanwalt ia Berlin. Berlin 1913, Dietrich Reimer 
(Erost Vohsen). 


Les Maladies Sociales. Von Paul Gaultier, 
brosch. 3,50 Fr. Paris, Librairie Hachette et Cie. 
La criminali adolescente. — L’alcoolisme. — La 
Dépopulation — La pornographie. — Le Suicide. 


Preis 


i Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
ermin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
eneralversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


& Acten - Brauerei Löbau (vorm. Schreiber 
V. Rätze), Löbau, 25. ., 24. 3. e Actien-Bau- 
2 Frein „Unter den Linden“, Berlin, 20 1 10 
0 A.-G. „Bauhütte“, Frankfurt a. M., 24. 4. 
27.3. „ A-G. Bürgerverein, Tlensburg, 25.4. 
. 4. „ A-G. Kiswerke, Hamburg, 15.4, T. E ; 


25 e A-G. Königsbau, Leipzig, ee AA 
3. „ A-G. Schlosshotel und Hotel Bellevue, 


ödelborg, 18.4, 154, 1.4, % A- der Che- 
99 chen Produkten-Fabrik Pommerensdorf, Stettin, 
Ni 4, 18.4, 2.4. „ A.-G., der Löhnberger Mühle, 
hederlihnstein, 25. 4, 21.4. J. 4. „ A.-G. für 
unlaprikation. Berlin. 23. J., 10, 4, 2. . „ AzG. 
Dre Glasfabrikation vorm. Gebrüder Hoffmann, 
8 den, 24,4, 174, I. 4. „ A-G. für Grund- 
ücksverwertung, Halle a. S., 20. 4, 17.4, 27.3. 
Pa aA für Leder-Maschinenriemen- und Milhtär- 
1 ten-Kahrikation vorm. Heinr. Thiele, Dresden, 
ware , 28.3. „ A.-G., für Puppen und Spiel- 
25 en vorm. M: Oscar Arnold i. l.iqu., Nürnberg, 
En ., 21.3, „ A., für Ziegelfabrikatiem, 
Sich schweig, TTT 
2 Naumann, Dresden, 20. 4., 16.4, 27. 3. 
zur Erbauung billiger Wohnungen nament- 


+ — 
lie} 2 
zum Besten von Arbeitern, Worms a. Rh.. Mr 1 
i Jerx- 


heim 8 Actien-Zuckerfabrik Jerxhein. 
ge 20. J. . 3.4. „Allgemeine Mobilien-Nieder- 
ue vereinigten Tischler-Amts-Meister * . 
nütz ark D Br le Altenaer gemein- 
0 mak Baugesellschaft, Altena i. W., 390.4, 2.4 
Werke A.-G., Apolda, 21.4, 17.4, 1.4. 


20.4 affenburger Volksbank -G, Aschaffenburg, 
24.3. 

A „(Beumer Bau- Gesellschaft für Arbe terwohnungen 

A,” Sarnen, 22. J., 20. J., . I. e Bazar Poznänskı 

Berlin ösen, 23. J., ~, 17. 3. e Beka Record A-G., 

23.4, OE T s Benrather A.-. fur 
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Bea Mützige Bauten, Benrath, 27. 4. J. J. . 

Bee tg-Gladbacher Bergwerks- und Hütten- A.-G. 

Sei ae Coin, 22:4., 15-8, 26. 3 „ Blechwalzwerk 
Ed A-G, Berlin, 22. 4, 15, d., 21.3. @ 


Bochumer Bergwerks-A.-G., Bochum, 25. 4., 22. 4., 
30.3. % Bonner Bergwerks- und Hütten-Verein 
A.-G., Bonn, 18.4, 15.4, 28.3. Borkumer Klein- 
bahn- und Dampfschiffahrt-A.-G., Emden, 24. 4., 
20.4, 1.4. „ Brauereigesellschaft vorm. 8. Mo- 


ninger, Karlsruhe, 15 . 3. ce Bremer 
Carosserie-Werke vorm. Louis Gaertner A.-G., 
Bremen, 21.4, 17.4, 21.3. »e Bremer Schlepp- 
schiffahrts-Gesellschaft, Bremen, 25.4, 22.4.,31.3. 
è Buckauer Porzellun- Manufaktur A.-G., Bucko, 


25. J., 22.4., 18.3. Bugsirgesellschaft Union i. E., 
Bremen, 25. 4, 22. J., 1.4. 

Carolabad A.-G. zu Rappoltsweiler, Strassburg 
i Els, 27.4., 22. 4., 3.4. „ Central-Molkerei Han- 
nover A.-G., Hannover, 18.4., 28.3. „ Che- 
mische Fabrik auf Actien vorm. E. Schering, Berin, 
22. J., 20.4., 30.3. e Chemische Fabrik von Heyden 
A.-G., Dresden, 24.4., 20.4, 30.3. e Chemische 
Werke vorm. P. Römer & Co. K.-G., Stettin, 22. 4. 
— 30.3. „ Concordia. Bergbau A.-G.. Düsseldorf, 
22. „ 217.47, 2783: 

Dampfer Pauline Haubus A.-G. Stettin, 
20.4, —, 18.3. e Dampfwasch- und chemische 
Reinigungs-Anstalt Norderney A.-G., Bremen, 23.4., 
20.4, 2.4 „ Danziger Electrische Strassenbahn, 
Danzig, 20.4., 16.4, 28.3. e Danziger Oelmühle 
A.-G., Berlin, 25. J., 23.4., 26.3. e Deutsche Gips- 
Compagnie A.-G., Hannover, 18. +, — 31. 3 6 
Deutsche Moler-Act.-Ges., Berlin, 24. 4, 22. 4., 2.4. 
e Deutsche Patent-Wärmeschutz-A.-G., Dortmund, 
20.4., 18.4., 31.3. „ Deutsche Ton- und Steinzeug- 
werke A., Charlottenburg, 25.%., 21. 4., 1.4. e 
Deutscher Anker, Pensions- und TLebensversiche- 
rungs-A.-G., Berlin, 30. 4., 27.4. 1.4. e Deutscher 
Eiscmhandel X -G., Berlin, 23: 4, en 
Diamanten-Regie des südwestafrikanischen Schutz- 
gebiets. Berlin, 17. 4., 10.4, 2.4. e Disconto-Bank, 
Berlin, 20.4., 11.4., 28. 3. e Dorstener Bank A.-G., 
Dorsten i. W. 20 1, 0 „ 1.4. e Dulsburger 
Lage haus-Gesellschaft i. L., Duisburg a. Rh., 20. 4., 
17.4. 27.3. e Düsseldorf-Ratinger Röhrenkessel- 


fabrik vorm. Dürr & Co., Frankfurt a. N 


19. 4, 20.3. e Duxer Grosszössen, 
25.4., 20.4., 28. 3. 


Richard Eckert & Co. A.-G., 


Kohlenverein, 


Rudolstadt, 17. 4., 


13.4, 28.3. Eisenwerk München A.-G. vorm. 
Kiessling & Moradelli r. Liqu., Meiningen, 28 
19. 4., 1.4. e Electrische Bahn-Gesellschaft Münster- 
Schlucht A.-G. Münster i. Els., 16. 4., 28. 3. 


e Elsässische Druckerei und Verlagsanstalt AC., 
Strassburg, 23. 4., 20. 4., 19.3. e Englische Wollen- 
warenmänufactur (vorm. Oldroyd & Blakeley), Grün- 
berg 1. Schl., 23.4., 20. 4., 26. 3. e Eschweiler Dampf- 
ziegelei und Bau-A.-G., Eschweiler, 21.4. —, 27.3 

Favorite-Record A.-G., Berlin, 24.4, 21. 4., 
2.4. „ Flensburger Klectricitäts-Werk Ai dee, 
Flensburg, 24. 4., 21.4, 31.3. © Frankfurter All- 
gemeine Versicherungs-Act.-Ges., Frankfurt a. M., 
95.4, —, 3.4, „ Fürstliche Wildunger Mineralquellen 
A-G., Bad Wildungen, 20.4., 10. 4, 2. 4. 

F. W. Gantenberg A.-G., Aue (Erzgeb), 23.4, 
—, 1.4. e Gaswerk Haiger A., Bremen, 22 4, 
18. 4., 30.3. Cas werk Sterkrade A.-G., Sterkrade, 
17. 4. 15.4, 28. 3. Giesserei Sugg & Co. A-G, 
München, 25.4, —; 3.4. e Glasindustrie Schreiber 
A.-G., Fürstenberg a. O., 20.4, —, 20. 3. e Glück- 
auf A.-G. für Braunkohlenverwertung, Berlin, 20. 4., 


16.4, 26.3. e Gorobminen A.-G., Berlin, 24.4., 
— 20.3. e Gummi-Werke Elbe A.-G., Piesteritz 


P. Klein-Wittenberg (Elbe), 15.4, —, 31.3: 

Hamburger Hochbahn A.-G., Hamburg, 21. ., 
31.3. % Handelsstätte Belle-Alliance A-G., 
Berlin, 23. J., 20.4, 31.3. e Hermania A.G. vor- 


mals Königliche Preussische Chemische Fabrik, 
Schönebeck, 25.4, 21, ta 30. 3. Hotel A.-G. 
Sächsischer Hof i.Liqu., Meiningen, 23.4, —, 13.3. 


e Hotel de l'Europe A.-G., Bremen, 20.4., 18.4, 
31.3. e Hohenzollernsche Landesbalm A.-G., Sigma- 


ringen, 21.4., —-, 26.3. ® Höxtersche Portland- 
Cementfabrik A-G. vorm. J. II. Eichwald Söhne, 
Hannover, 20.4., 17.4, 1.4 © Hydrometer, Bres- 
lauer Wassermesser-Fabrik A-G., Breslau, 23.4, 


20.4, 20.3. e Husumer Möbeltabrik A.-G., Dort- 
mund, 125.4, —, 2. 4. 

Iduna, Feuer-, Unfall-, Haftpflicht- und Rück- 
versicherungs-A.-G., Halle a. 8., 20. len 
e Immobilien-Bank, Dresden, 15.4., —. J. 4. e Indu- 
strie-A.-G. „Vogesia“, Zabern, 21. 4. ala. 

J. A. John A.-G., Berlin, 23. 4., eee 30.2: 

Kabelwerk Wilhelminenhof A.-G., Köln al, 
e Kaiserhof-Hotel A.-G., Elber- 
feld. 22.4., 20. J., 3.4. e Kammgarnspinnerei Stöhr 
& Co. A.-G., Leipzig, 24.4. 21.4., 30.3. © Kieler 
Maschinenbau-A.-G. vorm. C. Daevel, Kiel, 25. F, 
22,4, 3. 4. e Klosterziegelei Eisenach-Gerstungen 
A.-G., Eisenach, 25.4., 21.4, 3. J. e Kölledaer Bank, 
Kommanditgesellschaft auf Actien, Kölleda, 15. 4., 
—, 28. 3. e Kraft und Kunst NG Berl, 
19.4., 2.4. e Kupferwerke Deutschland, Köln a. Rh., 
25. 4. 21.4, 3.3. „ Kurland-Dampfschiffahrts-A.-G., 
Stettin, 20. +., 18. 3. 

Landgräfl. Hessische concess. Landesbank Bad 
Homburg, Bad Homburg v.d. Höhe, 21H gay? 4,5 
12.3. e Land- und Seckabelwerke A.-G., Cöln, 25. 4, 
20 4. 30.3. „ Heinr. Lapp A-G. für Tiefbohrungen, 
Welersleben 25 , 23745 Sl Brnge Laupheimer 
Werkzeugfabrik vorm. ‚Jos. Steiner & Söhne, Stutt- 
gant, COT ERES 95.3. e Lederfabrik Hirschberg 
vorm. Heinr. Koch & Co. Hirschberg (Saale), 
25.4., 22. J., 28.3. e Lingner-Werke A.-G., Dresden, 
23.4, 17.4, 30.3. © Linoleumfabrik Maximiliansau, 
Maximiliansau, 22. J., 9.3. „% l. okomotivfabrik 
Krauss & Comp. A.-G., München, 23. % ZUR, 
30.3. e Lübeck-Bremer Dampfschiffahrtsgesellschaft, 
Lübeck, 28. J., —, 3.4. 

Magdeburger Bade- und Waschanstalt A.-G., 
Magdeburg, 22. J., —, 1.4. © Marienborn-Beendorfer 


Kleinbahn-Gesellschaft. Berlin, 21. 4., 18. 4., PERL. 
e Maschinenfabrik Badenia vorm. Wm. Platz Sohne 
A.-G., Weinheim, 25. 4, 22. 4., 24.3. è Maschinen- 
fabrik und Kisengiesserei Saaler A.-G, Emmen- 
dingen, 25. 4., 18. 4., 3.4. e Mayener Volkshank 
AG. Maya 30.3. e Mecklenburgische 
Ansiedlungs-Gesellschaft A.-G., Schwerin, 25.4., —, 
17.3. e Meincoser Okermühle A.-G., Hannover, 
21.4., —, 1.4. „ Meininger Bade- und Dampfwasch- 
anstale N Meiningen 2 13. 3. Metall- 
Aetzwerken e eee 23240 RE 
Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin, 17. 4., 13. 4., 


1.4. „ 
30.3 


e Misburger Portland-Cement-Fabrik Kronsberg 
X.-G., Hannover, 24.4., 22. 4. 1.4. e Münchener 
Allgemeine Terrain-Ges. A- On München, 24. 4. 
19. 4, 27.3 


und Fahrräder-Fabrik Bernhard 
16. 4., 23, 3. „ T. Neu- 


Nähmaschinen- 
Stoewer A-G., Stettin, 20. 4., 
Erie e Posen 2 Is 24.3. e Nieder- 
rheinische Actien-Brauerei, Xanten, 29.4, 20. 4,, 
31.3 e Niedersächsische Landesbank A.-G., Boden- 
werder, 24. J., 21. 4., 2. 4. Norddeutsche Portland- 
Cement-Fabrik Misburg, 24. 4., 21, 4., 1. 4. @ Nord- 
deutsche See- und Flussversicherungs-A.-G., Stettin, 
25. 4, — 23. 3. 

Oberbayrische A.-G. für Kohlenbergbau, Mün- 
Glen, 23. % d Arie Oberschlesische Eisen- 
Industrie A.-G., für Bergbau- und Flüttenbetrieb, 
Gleiwitz (O.-8.), 25. 4, 19. 4., 28.3. © Oberschlesische 
Terrain- und Holzverwertungs-A.-G., Breslau, 25. 4., 
10 4., 11.3. „Ofen- und Tonindustrie A.-G., Anget- 
burg, 21.4, 17.4, 2.4. e Ohligser Ziegelei AG., 
Ohligs. 22.4, —, 19.3. e Ostpr. Torfstreu-Fabrik 
A.-G., Heydekrug, 18. 4. —, 30. 3. 


Papierfabrik Krappitz A-G, NA u. M., 
23. J. 19.4, 24 e Petzold & Aulhorn A-G, 
Pie den- auer SS S Pfälzische 


(Schiffer & Kircher) A.-G., 
28. 3. e Pfandleih- 


Chamotte- und Tonwerkt 
Grünstadt (Pfalz), 22. 4., 17 
anstalt Stuttgart, Stuttgart, 22.4, 18. 4., 30. 3. e 
„Phönix“ A.-G. für Herd- und  Ofen-Industrie, 
Oberhausen, 21.4, 10, 4, 20: 3.0 Portland-Cement- 
werk Berching A.-G., Berlin, 6.5., 3.5, 277.3. © 
Portland-Cementwerke Höxter-Godelheim A.-G., 
Hannover, 20. 4., 18.4, 1. 4. © Porzellanfabriken 
Zeh, Scherzer & Co. A.-G., Rehau, 25. 4., —, 28. 3. 
e Preussische Nationalversicherungs - Gesellschaft, 
Stettin, 18. 4., 3.4, 1.4. ` 
Reitbahn-A.-G., Erfurt, 18. 4., 
mühlen-Werke Mannheim, Mannheim, 22.%4., = 
31.3. e Friedrich Richter & Co. A.-G., Rathenow, 
25. J., 21.4, 1.4. e Riquet & Co. A.-G., Leipzig, 
25, P. 28. % Wer 
Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik 
giesserei, Erfurt, 22. 4., —, 1.4. „ Sächsisch- 
Thüringische Portland - Cement - Fabrik Prüssing 
kr Gon Kommandit-Gesellschaft auf Aktien, Jena, 
25.4. —, 19.3. e Spielwarenfabrik Carl Beck A.-G., 
Gothas 23, , 204 30.3. Spinnerei Vorwärts, 
Brackwede, Bielefeld, 25. 4., 21. 4., 2. 4. Spinnerei 
und Weberei Hüttenheim-Benfeld, Hüttenheim, 25. 4, 
21.4, 25.3. „ Süddeutsche Wasserwerke A.-G., 
Frankfurt a. M., 20. 4., 17.4., 28.3. e Süddeutsches 
Portland-Cementwerk A.-G., Münsingen, Stuttgart, 
24.4., 21. 4., 17.3. e Sudenburger Maschinenfabrik 
en Eisengiesscrei A.-G., Magdeburg, 20. J., 18. 4., 
Schiffs- und Maschinenbau- A.-G., Mannheim, 
22. 4., 17. 4. 30. 3. Schlesische Tuchfabrik R. Wolff 
A.-G., Grünberg i. Schl., 23. 4., 20.4., 26.3. ə Fritz 
Schulz jun. A.-G., Leipzig, 25. 4., e 
Steinfabrik Ulm A.-G., Ulm, 25. 4., 21. 4., 3. 4. 
e Stettiner Rückversicherungs-A.-G., Stettin, 18. 4, 
13.4, 1,4, „ Strassburger Immobilien-Gesellschaft, 
Strassburg, 22. 4., 20.4., 27.3. % Strassburger 
Parketfabrik und Asphaltgeschäft A.-G., Strassburg 


--, 30.3. © Keine 


u. Eisen- 


a 
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i. Els., 21.4, —, 3.4. „ Strassburger Speditions- 
und Niederlagen-Gesellschaft, Strassburg i. Els., 
20.4., 16.4., 26.3. e Stuttgarter Immobilien- und 
Baugeschäft A.-G., Stuttgart, 24.4., 20.4., 17.3. 

Ullersdorfer Werke, Leipzig, 20.4., —, 24.3. 
èe Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart, 
23.4., 20. 4., 1.4. 

Vereinigte Ahlen-Gelsenkirchener Stanz- und 
Emaillierwerke A.-G., Gelsenkirchen, 25.4., 21.4., 
1.4. e Vereinigte Deckenfabriken Calw A.-G., Calw, 
25.4., 21.4., 30.3. e Vereinigte Freiburger Ziegel- 
eke Freiburg i B., W 4, 22 4, 23 3. „ 
Vereinigte Gerüst-Bau- und Leihanstalten A.-G., 
Charlottenburg, 21. J., 10. 4., 23.3. Vereinsbank 
in Hannover i. Liqu., Hannover, 25. 4., 24.4., 1. 4. 


e Verlag Carl Marfels A.-G., Berlin, 23. 4., —, 30. 3. 
e Vogtländische Bleicherei und Appreturanstalt 
A.-G., Weischlitz i. V., 20. 4., 18. 4., 20.3. 

„Weichsel“, Danziger Dampfschiffahrt- und 
Seebad-A.-G., Danzig, 25.4., 23.4., 27.3. e West- 
böhmischer Bergbau-Actien-Verein, Wien, 18. 4., 
10. 4., 28.3. e Westdeutsche Versicherungs-Actien- 
Bank, Essen, 16.4., —, 28.3. e Westfälische Bank 
A.-G., Bielefeld, 20.4., —, 27.3. èe Wittener Ma- 
schinen- und Dampfkesselfabrik J. Westermann 
A.-G., Düsseldorf, 23.4, —, 2.4. e Württember- 
gisches Portland-Cement-Werk, Heilbronn a. N., 
23.4, 19.4% 31.8. 

Zucker & Co. A-G. Schreibwarenfabrik, Er- 
langen, 24. 4., —, 23. 3. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hans Goslar in Oharlottenburg. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 


der Redaktion und des Herausgebers. 
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Anzeigen des Plutus. 


DEUTSCHE BANK. 


Bezugsangebot von M. 20000000 neuen Aktien. 


Die ordentliche Generalversammlung vom März 1014 
hat beschlossen zwecks Fusion mitder Bergisch Märkischen 
Bank in Elberfeld das Grundkapital von M. 2600 000) 
üm M 50 000 0% auf M. 250 000 000 zu erhöhen. 
Die Aufforderung an die Aktionäre der Bergisch 
Märkischen Bank zum Umtauseh ihrer Aktien in unsere 
neuen Aktien ist erlassen worden. lain Konsortium hat 
sich verpflichtet, die auf seinen Besitz an Aktien der 
Bergisch Märkischen Bank entfallenden 


M. 20 000 000 neue Aktien der Deutschen Rank 


zun Zwecke des Angebots an unsere Aktionäre zur Ver- 
fügung zu stellen mit der Massyube, dass auf je nom. 
M. 12000 alte Deutsche Bank-Aktien eine neue 
voa nom. M. 1200 mit Dividendenberechtigung 
vom l. Januar 1914 ab unter sofortiger Zahlung 


des Bezugspreises von 210 % franko Zinsen bes | 


zogen werden kann. 


Nachdem die Generalversammlungsbeschlüsse der 
Deutschen Bank und der Bergisch Märkischen Bank vom 
31. März 1914 sowie die durehgeführte Kapitalserhöhung 
der Deutschen Bank ins Handelsregister o neetragen sind, 
fordern wir im Auftrage des Konsortiums unsere Aktionäre 
auf, das Bozugsrecht unter folgenden Bedingungen aus- 
zuüben: 


J. Die Ausübung des Bezugsrechts hat bei Ver- 
meidung des Ausschlusses bis zum 21. April 1914 
einschliesslich 


in Berlin bei ger Deutschen Bank, 
„ lachen „ „Deutsehen Bank Filiale Aachen, 
„ Augsburg „ „ Deutschen Bank Zweigstelle 
Auysburg, 
„ Barmen „ ~ Deutschen Bank Filiale Barmen, 
„ Bremen „~ ~ Deutschen Bank Filiale Bremen, 
„ Breslau „ lem Sehlesischen Baukverein, 
„ Chemnitz „ der Deutsehen Bank Zweigstelle 
Chemnitz, 
„ Crefeid „ ~ Deutschen Bank Filiale Crefeld, 
„ Darmstadt » » Deutschen Bank Zweigstelle 
Darmstadt, 
„ Dresden „ ~ Deu’schen Bank Filiaie Dresden, 
„ Büsseldorf 5 . M senpa Bank Filiale Düssel- 
dorf, 
„ Elberfeld „ „  Beraisch Märkischen Bank 
Filiale der Deuischen Bank, 
„ Essen (Ruhr) „ „ Essener Credit Anstalt. 
Frankfurt a. M. „ Deu schen Bank Flila'e Frankfurt, 
„ „ Deutschen Vereinsbank, 
„dem Bankhause Lazard Speyer- 
Ellissen, 
» „ Bankhause Jacob S. H. Stern, 
a 5 G-brüder Sulzbach, 
„ Gotha der W der Privatbank zu 
olha, 


BERLIN, im April 1014. 


in Hamburg 


bei der Deu’schen Bank Filiale Hamburg, 
Hannover 


Ilannoverschen Bank, 
„ Hildesheim Iilldeshelmer Bank. 
„ Köln a. Rh. „ „ Deutschen Bank Fillale Köln. 

„ den Bankhauso Deichmann & Co., 
„ Kottbus „ «er Hiederlausitzer Bank Aktien- 

gesellschaft, 

Deutsehen Bank Filiale Leinzig, 
Flllaſe 


„ Leipzig 3 
„ Privatbank zu Gotha, 
Leipzig, 


„ Ludwigshafen a Rh. „ „ Pfälzischen Bank. 


„ Mannheim $ Rheinischen Creditbank, 
„ „ Süddeutschen Bank Abteilung der 
Plälzischen Bank, 
„ Meissen „ » Deutschen Bank Zweigstelle 
Meissen, 
„ München „ „ Deutschen Bank Fillale München, 
„ ~ Bayerischen Vereinsbank, 
„ „ Bayerischen Hanlelsbank, 
„ Nürnberg „ „ Deutschen Bank Filiale Nürnberg, 
„ Oldenburg R Meam asche Siin und Leih- 
ank, 
„ Osnabrück „ „ Osnabrücker Bank, 
„ Saarbrücken » » Deutschen Bank Filiale Saar- 
brücken, 
„ Schwerin J. M. „ Mecklenburgischen Hypotheken- 
und Wechselbank, 
„ „ Mecklenburgischen Spar- Bank, 
„ Siegen „ „ Siegener Bank für Handel und 
bewerbe, 
„ Stultgart „ „ MWihttembergischenVereinsbank, 
„ Wiesbaden „ „ Deutschen Bank Zweigstelle 
Wiesbaden 


zu erfolgen. 


2. Auf je nom. M. 12 000 alte Aktien kann eine 
neue Aktie von nom. M. 1200 zum Preise von 
210% franko Zinsen M. 2520 bezogen werden. 
Der Bezugspreis ist bei der Anmeldung des 
Bezugsrechts bar einzuzahlen. Den Schlussschein- 
stempel trägt der beziehende Aktionär, 


3. Bei der Anmeldung sind die Aktien, für welche das 
Bezugsrecht geltend gemacht werden soll, ohne Divi- 
dendenscheine in Begleitung eines doppolt ausge- 
fertigten Aumeldescheines, wofür Formulare bei den 
Bezugsstellen erhältlich sind, einzureichen. Die Aktien, 
auf welche das Bezugsrecht ausgeübt ist, werden ab- 
gestempelt und demnächst zurückgegeben. 


4 Dio Aushändigung der neuen Aktien erfolgt vom 
6. Mai 1914 ab gegen Rückgabe der auf dem einen 
Formular des Anmeldescheins erteilten Quittung bei 
derjenigen Stelle, bei welcher das Bezugsrecht aus- 
geübt worden ist. 

Die Vermittlung von Ankauf und Verkauf des 
Bezugsrechts einzelner Aklien übernehmen die Bezugs- 
stellen. [5746) 


DEUTSCHE BANK. 


A. v Gwinner., 


Mankiewitz. 


| 


11 


5 Umtausch | 


von 


Aktien der Bergisch Märkischen Bank 


neue Aktien der Deutschen Bank. 


Nachdem durch die Eintragung der Generalversammlungs- 
beschlüsse der Deutschen Bank und der Bergisch Märkischen 
Bank vom 31. März 1914 ins Handelsregister die Bergi ch 


Märkische Bank zu Elberfeld ohne Liquidation aufgelöst uud | 
ihr Vermögen als Ganzes auf uns übergegangen ist, ſorden 


wir gemäß $ 305 Abs. 3 und § 290 des H. G. B. hierdurch 
die Inhaber von Aktien der Bergisch Märkischen 
Bank auf, ihre Aktien nebst Dividendenscheinen 
für 1914 u. folg. zwecks Umtauschs in Deutsche Bavk- 
Aktien nach Maßgabe der folgenden Bedingungen einzureichen: 


l. Die Einreichung der Aktien soll bis zum 28. April 1914 | 


erfolgen: 


i Berlin bei ar Deutschen Bank 


„ Elberfeld „ „Bergisch Märkischen Bank Filiale 
der Deutschen Bank, sowie bei den 
Niederlassungen der ehemaligen Ber 
gisch Märkischen Bankin Aachen,Bar- 
men, Berncastel-Cues, Bielefeld, 
Bocholt, Bonn, Coblenz, Crefeld, 
Cronenberg, Düsseldorf, M.-Glau- 
bach, Goch, Hagen, Hamm,Hilden, 
Idar, Köln, Köln-Mülheim, Lar- 
gerfeld, Lippstadt, Mörs, Ne- 
heim, Neuß, Opladen, Pader- 
born, Remscheid, Rheydt, 
Konsdorf, Saarbrücken, Schie- 
busch, Schwelm, Soest, Solingen, 
Tier, Velbert, Wald, Warburg, 

bii der Deutschen Bank Zweig- 

stelle Augsburg, 

Deutschen Bank Filiale 

Bremen, 

„ dem Schlesischen Bankverein, 

„ der Deutschen Bank Zweig- 

stelle Chemnitz, 

Deutschen Bank Zweig- 

stelle Darmstadt, 


n Augsburg 


» Bremen 


n » 


» Breslau 
» Chemnitz 


» Darmstadt 


* ” 


n Dresden „ „ Deutschen Bank Filiale 
Dresden, 
» Essen-Ruhr a Essener Credit-Anstalt, 


Deutschen . Bank Filiale 
Frankfurt, 

„ „ Deutschen Vereinsbank, 
beiden Bankhause Lazard Speyer-Ellissen, 
Jacob S. H. Stern, 
Gebrüder Sulzbach, 


» Frankfurt e. M. 


n ” 


` Gotha bei der Direktion der Privatbank 
zu Gotha, N 

Hamburg Deutschen Bank Filiale 
Hamburg, 

~ Hannover $ Hannoverschen Bank, 


Hildesheimer Bank, 
Deutschen Bank Filiale Köln 
(der ehemaligen Bergisch Mär- 
kischen Bank Köln), 

lem Bankhause Deichmann & Co., 


a Hild i 
r en 


bottbus ` der Niederlausitzer Bank Ak- 
tiengesellschaft, y 
` Leipzig „ „ Deutschen Bank Filiale 
Leipzig, 
Berlin, im April 1914. 


(5747) 


auler- Rothschild, 


Neue illustrierte Ausgabe. 
in 2 134.— 143. Tausend. 
Muru e ler Leinenbänden, Lexikon-Format, M. 20.—. 


andbuch der gesamten 


Handelswissenschaften. 
—— eu 


in Leipzig bei der Privatbank zu 
Filiale Leipzig, 


„ Pfälzischen Bank, 


Gotha, 


„Ludwigshafen a. Rhein „ 


„Mannheim -» » Rheinischen Creditbank, 
„ „ Süddeuts.hen Bank Abtei- 
> lung der Pfälzischen Bank, 
„Meissen „ Deutschen Bank Zwei;- 
$ stelle Meissen, 
München » » Deutschen Bank Filiale 
München, n 
„Bayerischen Vereinsbank, 
„Bayerischen Handelsbank. 
„Nürnberg „ Deutschen Bank Filiale 
Nürnberg, 
» Oldenburg d Oldenburgischen Spar- und 
Leib-Bank, 
„Osnabrück Osnabrücker Bank, 
„Schwerin i.M. s Mecklenburgisch. Hypothe 
ken-u. Wechselbank, Meck- 
» „ Jlenburgischen Spar-Bank, 
„Siegen „ Siegener Bank für Handel 
und Gewerbe, 
„Stuttgart » „ Württembergisch. Vereins- 
bank, 
„Wiesbaden Deutschen Bank Zweig- 


steile Wiesbaden 

wä rend der bei diesen Stellen üblichen Geschäftsstunden. 

2. Auf je nom. M. 9600 Aktien der Bergisch Mär- 
kischen Bank mit Dividendenscheinen für 1914 und 
folg. entfallen nom. M. 6000 neue Aktien der 
Deutschen Bank mit Dividendenberechtigung vom 
1. Januar 1914 ab: Die neuen Aktien lauten über je nom. 
M. 1200, zwei Stück über je nom. M. 1600, 

3. Um den Besitzern von Bergisch Märkischen Bank- 
Aktien unter nom. M. 9600 bezw. in nicht 
durch M. 9600 teilbaren Nennbeträgeu den 
Umtausch zu ermöglichen, sind die Umtauschstellen 
bereit, den Zukauf oder Verkauf der sich zur Abrundung auf 
einen darstellbaren Nennbeirag der neuen Deutschen Bank- 
AktienergebendenSpitzenbeträgeBergischMärkischer 
Bank-Aktien zu vermitteln. Die Spilzenberechnung er- 
folgt zum Berliner Börsenkurs der leizteren Aktie 

Formulare zum Umtausch mit Tabellen für die Spitzen- 
verrechnung sind bei den Umtauschstellen erhältlich. 

4. Die Ausgabe der neuen Aktien der Deutschen Bank 
erfolgt vom 6. Mai 1914 ab bei derselben Stelle, bei der 
der Umtausch angemeldet ist. 

Nach de m 28. April 1914 kann dieEinrkichung 
von Aklien der Bergisch Märkischen Bank 
nur noch bei der Deutschen Bank in Berlin 
erfolgen. Die Aktien, die nicht spätestens bis zum 
31. Juli 1914 bei uns eingereicht sind, werden für kraftlos 
erkläut werden. Das Gleiche gilt, soweit keine Spitzenregu- 
lierung stattgefunden hat, von den Aktien der Bergisch 
Märkischen Bank, die eine zum Ersatz durch Deutsche Baok- 
Aktien erforderliche Zahl nicht erreichen und uns nicht bis 
zum 31. Juli 1914 zur Verwertung für Rechnung der Be- 
teiligten zur Verfügung gestellt sind, 

Die an Stelle der für kraftlos erklärten Bergisch Märkischen 
Bank - Aktien auszugebenden neuen Deutsche Bank- Aktien 
werden verkauft und der Erlös den Beteiligten von uns zur 
Verfügung gehalten. 


DEUTSCHE BANK 


A. v. Gwinner, Klönne. 


Zeitungsarlikel und -Nachrichten 


in Ausschnitten — liefert sofort nach Hrscheinen prompt und billig das 
LiterarischeBureaullemensFreyer, Berlin 80.26 


US VERLAG, Berlin W. 62, Kleiststr. 1 


Neue Boden-Aktiengesellschaft 
Bilanz-Konto per 31. Dez. 1913. 
M. 


k 


Ostbank für Handel und Gewerbe. 


Soll. Gewinn- und Verlust-Konto p. 31. Dezember 1913. Haben. 
M. Pf M. PI 
An Bank-Unkosten: Per Vortrag . 181 429/74 
„ Gehälter, Steuern (M.241 736.07) „ Zinsen-Konto 3 224 75989 
und sonstige Unkosten der Zen- „ Provisions-Konto . 938 053180 
trale und Zweiganstalten . 2 062 923154 „ Eiffekten-Konto . 481 098194 
„ Abschreibungen . 354 147|45 „  Sorten-Konto 248 569137 
„ Reingewinn 4 268784 13 „ Konsortial-Konto 31 006/38 
| 5 104 91812 5 104 918112 
Aktiva. Netto-Bilanz p. 1. Januar 1914. Passiva. 
M. pf M. Pl 
An Kasse, Coupons und Sorten „| 2 896 94651 Per Aktien-Kapital . 27 000 000| — 
„ Guthaben bei Noten u. Clearing- [„  Reserve-Fonds 5 507 600.— 
Banken. ne ee 1131 480/28 || „ Talon-Steuer-Reserve 135 000|- 
„Wechsel und unverzinsliche „ Mehrsteuer- Reserve. 60 000 — 
Schatzanweisungen . .143 777 28404] „ Kreditoren . .|98 528 038161 
„ Devisen. ee A 1051 098163 | „ Akzepte und Schecks .|11 459 641/90 
„ Nostroguthaben bei Banken und „ Avale u, Bürgschaftsver- 
Bankfirmen u 3 362 984108 pllicht. M. 12 449 464.59 
„ Reports und Lombards gegen | FFF 
börsengängige Wertpapiere 3 385 399/57 en E 2 2 
„ Vorschüsse auf Waren und 7 — 15 de 1913 1890 000 — 
Warenverschiffungen . 7696 Yi a | 
Eigene Wertpapiere 2 2% neee 5 
"wie PORE | Dung s e a e o BL OO 
„ Konsortial-Beteiligungen . 2 882 188/69 ||| Ei Zieh | 
» Dauernde Beteiligungen bei an- | F 
5 | M. 16 386 705.40 
deren Banken und Banktirmen 50 000 — ||} 


Debitoren in laufender Rechnung 
Avale und Bürgschaſts- Debitoren 


M. 12 449 464.59 


Hypotheken 
Bank-Einrichtungen 
Stahlkammern 
Grundstücke: 
Geschäftsbäuser 
abz. Hypotheken M. 2 369 844.63 
Haus- u. Grund- 
Besitzer 


61 210 080/43 


815 086|- 
50— 
50 000.— | | 


1193528.57 | 3 563 373/20 


1144145852064 


Posen, den 4. April 1914. 


2 64 


[5741 


Ostbank für Handel und Gewerbe. 


Michalo wsky. 


Aktiva. P 
Hypothek. - Ford. 26014077 50 
Hausgrundstücke 16642964 35 
Bauterrains 16176663 02 
Baumschule 15991 95 
Bankgrdst. Mittel- 

strasse 2—4 1201607 50 
Grundsch.-Ford.. 1— 
Konsortial-Ktol. 1 — 
Konsortial-Kto.II | 9051188 27 
Effekten . | 3177721 40 
G.m.b.H.-Anteile 656750 — 
Debitoren 5813813 61 
Aval-Deb, 478800 — 
Mobiliar u. Invent. 1 — 
Kaut.-Eff. 164100 — 
Kautions- Wechs. 350000 — 
Pensfds.-Effekten 288199 50 
Kasse È 2747297 
Bankguthaben 1925766 81 

81342219 88 

Passiva. e 
Aktienkapital . 26000000 — 
Reservefonds . 1450030] 46 
Teilschuldverschr. 21641000 — 
Fäll. Teilschuld- | 

verschreibungen 12846175 
Teilschuldver- | 
schreibg.-Agio 396113.— 
Teilschuldverschr. 

Zinsscheine 431571 — 
Gewinnanteilsch. 1770 — 
Hypoth.- Schuld. [2359661707 
Kreditoren. 654249386 
Res. f. Wehrbeitr. 18546 — 
Aval- Kreditoren. 350000 — 
Kaut. M. 164100 u al 
Pensions-Fonds . 292778195 
Avale M. 478800 — — 
Gew.- u. Verl.-Kt. 608452 79 

61572279 38 

Gewinn- und Verlust-Konto. 

Debet M. pf 
Teilschuldver- 

schreib.-Zinsen 847286 50 
Hyp.-Schuld.- Zs. 675820 24 
Verwalt. d. Haus- 

grundstücke 225523195 
Grundst.-Reparat. 155050001 
Handlungsunkost.] 29156119 
Wehrbeitrag 18546— 
Eink.- u. Gew.-St. 252820187 
Zins. a. lauf. Gesch. 3698868 
Mobiliar u. Invent. 1044/85 
Abschr. auf Haus- 

grundstücke 130285 93 
Effekten 156634 20 
Abschr. auf Bank- 

grundst. Mittel- 

strasse 2—4 4499 — 
Abschr. auf IIyp., 

Debit. u. Spesen | 344047 07 
Gewinn. 4 60845279 

3748571 28 

Kredit. M. pf 
Gew.-Vort. a. 1912 562319 49 
Hyp.-Ford.- Zins, 988215 36 
Hyp. - Forderung. 37648 — 
Kousort.-Konto I 412598 50 
Konsort.-Konto II 261486 25 
Provisionen 76300 52 
Il ıusgrundstücke 121350 75 
B uuterrains 97225 01 
Micten u. Pachten } 1191427 40 

3748571 28 


B: a 


Die Direktion. 
i “.. 


1 O 


Genossenschafisbank 


sucht für Berlin u. Vororte Au- 

nahmestelle o. Generalvertretung 

ein. Hypothekenbank unt. Ueber- 

nahme d. Reklamekosten. Gefl. 

Offert. unt. H. D. 8841 an Haasen- 

stein & Vogler A G., Berlin W. 8 
(5752) 


Festspiele 
:Prologe:: 
Tafellieder 
:: Toaste :: 


ernsten und heiteren 
„es Inhaltsee 


Gefl. Aufträge unter 
0.8.27 an dieExpedition 
des „Plutus“ erbeten. 


22 22 
u... 


Hamburger. 


Kauffmann. 


SEGEN EEE — E E .- 


Auf Grund des bei uns erhältlichen Prospektes sind 


nom. M. 1000 000 neue Aktien 


mit Dividendenbereohtigung für das Geschäftsjahr 1914, 
No. 8001—9000 = 1000 Stück zu je M. 1000.— 


M. 2000000 5% Teilschuldver 
schreibungen vom Jahre 1914, Serie I 


vorbehaltlich Tilgung durch freihändigen Ankauf, cute. 
zu 101% vom 1. Juli 1919 ab, eingeteilt in 2000 Teils 


verschrelbungen über je M. 1000 — No. 1—2000 


ion Geelchateroeseinerehenw 
vorm. Ford, Hoye 


zum Mandel und zur Notiz an der Berliner Börse zugel 


jassen 


Berlin-Düsseldorf, im April 1914, 


C Schlesinner-Trier & Co 


C Trinkaus. 


Königsberg i. Pr. 


Norddeutsche Creditanstalt, 


Gewinn- und Verlust- Konto 1913. 


Debet. | 


Handlungsunkosten einschl. Gehälter, Steuern und 
Gratifikationen sämtlicher Niederlassungen 

Abschreibung auf Debitoren er 

Abschreibung auf Bankgebäude 

Abschreibung auf Mobilien 

Beingewinn . . au i a 


M. Pf 
2 011 887 73 
250 000 —- 
58 914 96 
124 194 77 
2 576 466 48 


Vortrag ehe 


Kredit. 


Gewinn auf: 


Wechsel- und Zinsen-Konto 
evisen- und Rubel-Konto . 

Provisions-Konto . A ; 
ffekten, Beteiligungen und Konsortial Gesckäf e 


l 
2 
3. 
4 


>> 


10 


i und Bankfirmen 


13 


14 


Kasse, fremde Geldsorten und 


5 021 463 94 
Mm. 51 
324 172:87 


2 826.015 26 
199 832 42 
1 289 609 75 
381 833'64 


5 021 463'94 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


— — . — — —ñ—̃— ⅛—— — ee 


S Aktiva. 
Nicht eingezahltes Aktienkapital 7 
Coupons . 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- Banken 


Wechsel u. unverzinsliche Schatzanweis ingen 


a) Wechsel (mit Ausschluss 

von b, c und d) und un- 

verzinsliche Schatzan- 

weisungen des Reichs 

und der Bundesstaaten . M. 16427 312,23 
b) eigene Akzepte a 
e) eigene Ziehungen 
d) Solawechsel der Kunden 

an die Order der Bank. „ E 


6161 739,89 


— 
» Nostroguthaben bei Banken und Bankfimen 


eports und Lombards gegen börsengängige 
Ee 1 2 ee a 
orschüsse auf Waren u. Warenverschiffungen 
davon am Bilanztage gedeckt: 
a) durch Waren, Fracht- oder 


Lagerscheine . . M. 7052894,53 

durch, andere Sicher- 

heiten ra 1203022185 
Mn 


Eigene Wertpapiere: 
a) Anleihen und verzins- 
liche Schatzanweisungen 
des Reichs und der 
Bundesstaaten. . M. 263544609 
Sonstige bei der Reichs- 
bank und anderen Zen- 
tralnotenbanken beleih- 
5 bare Wertpapiere . 
Sonstige börsengängige 
a) eripapiere J . . 
Sonstige Wertpapiere 
D. sortialbeteiligungen 3 
auernde Beteiligungen bei anderen Banken 


1870239,63 


1743 508.70 
1303 351,24 


bitoren in laufender 
0 Kedeckte. 
) ungedeckte. 

Aval- und Bürgschafts- 
debitoren M. 11712 886,90 


Rechnung 
M. 40679 748,10 
11591 326,55 

— 


' Bankgebäude abzgl. M. 1 313 000. — Hypo- 
deken s > * $ . . . . . 
Flute Immobilien abzgl. M. 33000,— 
JPotheken re ! 

` Sonstige Aktiva: j 
nlagen des Pensionsfds. M. 305 113.0 
Mobilien 27.— 


r , 
Summa der Aktiva 


MaE 
83 


45 


2372 121 
934 579 


22 589 052|12 


2 116 94672 
4 928 590/89 


11 233 533/15 


7552 545 66 
966 211 43 


52 271 074 65 


2 124 500.— 
79 648 53 


305 140,96 


107 473 945132 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Passiva. M. Pf 


1. Aktienkapital 24 000 000 — 


2. Reserven 
a) Reservekonto I 
b) Reservekonto II 
c) Delkrederekonto . 
Kreditoren — 
a) Nostroverpflichtungen . M. 5 
b) seitens der Kundschaitbei ee 
Dritten benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Ban- 
ken und Bankfirmen . 
d) Einlagen auf provisions- 
freier Rechnung: 
1. ionerkalb 7 Tagen 
fällig M. 16863 734,08 
2. darüber hinaus bis 
zu 3 Monaten fällig 
M. 7505320,58 
3. nach 3 Monaten fällig 
M. 26 484 800,65 


e) sonstige Kreditoren 

1. innerhalb 7 Tagen 
fällig M. 15048 908,05 

2. darüber hinaus bis 
zu 3 Monaten fällig 

M. 1576 272,52 

3. nach 3 Monaten fällig 

M. 569 893,05 „ 


Akzepte und Schecks 
a) Akzepte . „ 
b) noch nicht eingelöste 
eee oe 
Aval- und Bürgschafts- 
verpflichtungen. . M. 11712886.96 


Eigene Ziehungen . M. 14 769 453.99 
davon für Rechnung mm 
Dritter nr 

Weiter begebene Sola- 

wechsel der Kunden an 

die Order der Bank. 

Sonstige Passiva 

Dividende unerhoben . M. 

Pensionsfonds der An- 


M. 2400 000,— 
750.000, — 
„ 150000, 


3 300 000 — 
„ 1075 109,09 


„ 1323 843,38 


„ 50883 855,31 


17195073,62 | 70 783 786 20 


A. 6333 117.04 


89 529,12] 6 422 64616 


Šis 
4. 
5 


3535,— 


gestellten ©. inn 20751149] 2 
Rückstellung für Talon- 
steuer Sur 0. FERN £0000, — 391 046149 
6. Reingewinn 2 576 466|48 


[5742] Summa deı Passiva |107 473 945 


Norddeutsche Creditanstalt. 


Bücher für Nerzkranke 


Professor Dr. med. Martin Mendelsohn, Berlin 


„ Wiesollenherzkrankeleben? . 27 
, WiekannmanHerzkrane, Heuer . J 8 


Prof. Dr. Pagel schreibt in der Deutschen Aerzte-Zeitung: 
„Mit gewohnter Eleganz des Stils und bewunderns werter Klar- 
heit setzt der berühmte Herzpathologe die schwierigen Herz- 
probleme auseinander, so dass jeder Laie durch die Lektüre 
ein volles Verständnis der schwierigen Materie sozusagen mit 
spielender Leichtigkeit gewinnt 

Durch jede Buchhandlung oder direkt vom 


Verlag für Sozialpolitik, ö. m. b. H. 


BERLIN W 57, Potsdamer Strasse 91. 
Ami Lützow: 6142 


Berliner Handels-Gesellschaft. 


Soll. Bilanz vom 31. Dezember 1913. Haben. 
M. Jef M. +8 
Kassa-Konlo. i. C A A 20 217 06433 Kommandit-Kapital-Konto . . e 110 000 000 
Iffekten-Konto Reservefon des 14 34 500 000 
a) Preussische Konsols und Deutsche | Pratten-Kohnt““ 96838 688 
Niehsanlehb ens nt 6 754 22405 [ Kontokorrent-Konto 
b) Verschiedene ] 36 14495440 Krediten yEEI E 296 821 984 45 
Eftekten-Report-Konto Gewinnanteil-Konto 
Reports und Lombardvorschüsse auf Rückständige Gewinnanteile 14 050 — 
Effekten . . . - . | 66062283125 || Talonsteuer-Rücklage . <. 2.2... 1 030 000 — 
Dauernde Beteiligungen bei Banken und zewinn- und Verlust-Konto 
FFF ae Fe 9 970 44328 Reingewinn Sa 2 . | 11 750 660 02 
Wechsel-Konto . . . . . re. 1810394732101 
Grundstücks-Konto . . . .. a 3 248 025/04 
Bankgebäude i ; t 8 750 000| - 
Konsortial- Konto 244586 
Kontokorrent-Konto | 
Dehitoren Am aa 243 445 349,70 
550 952 350 70 | 550 952 35070 
Soll. Gewinn- und Verlust- Rechnung vom 31. Dezember 1913. Haben. 
M. Bp M. Pf 
Verwaltungskosten . u, D 2 571081006 [ Vortrag aus 1912 8 259 001 10 
eee Ve FE E 5 ; 999 280/79 || Zinsen - Ertrag abzüglich der gezahlten 
Reingewinn 5 . . | 11 750 66002 Zinsen und Ertrag der Wechsel ein- 
schliesslich der Kurs - Differenzen auf | 
Devisen und Sorten abzüglich der 
gezahlten Zinsen und des Diskonts 


Adi den nnd 8 9148 895 39 
Erovisio nen- SE ee 4711 768 39 
Gewinn aus Konsortial- und Effekten- | 
E Geschäften“). ee 1201 296 99 
15 321 021:87 15 321 021.87 
(5143) Berliner Handels-Gesellschaft. 
Die Geschäftsinhaber. 


Neu - Auflage! 


Die nventarisieriny von 
Industrie- und Gewerhehetriehen 


(Falsche und richtige Führung der Inventarienbücher.) 


"on Carl M. Lewin Preis broschiert 
ndusirie-Revisor in Berlin. 2.50 Mk. == 


Zu bezieben durch’ alle Buchhandlungen und von der 


| Sortiments -Abteilung des Plutus Verlages. 


Consolidirtes Braunkohlenkergwerk „Caroline“ hei Öfflehen, 
detien-Gesellschaft zu Maydehury, 


Die Dividende ur das Geschäftsjahr 1913 ist mit 30 00 gegen Einlieferung der Dividenden- 
scheine No. 1 und zwar von den Aktien à 300 M. mit M. 90.— per Stück und von den 
Aktien à 1200 M. mit M. 360.— per Stück vci der Bank-Commandite 
Simon, Katz & Go. in Berlin W. 8, Behrenstrasse 5, sofort 


zahlbar. 
Völpke, den 2. April 1914. (5788) Der Vorstand. 


Mitteldeutsche Privat-Bank N. G. 


. Aktlen-Kapital M. 60 000 000. . 
Besetzliche Reserven ga. M. 8 200 000.— 


Ausführung sämtlicher bankgeschäftliehen Transaktionen, 


An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen und 
Obligationen der Kali-, Kohlen- und Erzindustrie. 


{ 3 Abt il in Magdeburg, Chemnitz. Halberstadt, 

Xen Pl ungel Halle a. Saale und Nordhausen. 
Ständige Vertretung an den Essener und Düsseldorfer Börsen 

durch die Firma ſtandebrock & Wormstall, Essen-Ruhr. [5600 


Bank für Handel und Industrie. 


Po 


— 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


8 


(5745 


Aktiva. N. pt. M. pf 
Kasse, fremde Geldsorten u. Coupons 2314059156 
Guthab. bei Noten- u. Abrechnungs- 
(Clearing-) Banken 2524488937 
echsel u. unverzinsl. Schatzanweis. | 
a) Wechsel (mit Aussthluss von 
b, c, d) und unverzinsl. Schatz- 
anweisungen des Reichs u. der | 
Bundesstaaten 18237452206 
b) eigene Akzepte . 296697004 
e) eigene Ziehungen a 223089927 
d) Solawechsel der Kunden an * | 
Order der Bank A 120758 330185022877 60 
Nostroguth. b. Banken u. Bänkfiriien 52195998014 
eports u. Lombards gegen börseu- | 
gängige Wertpapiere 110473227 75 
orschüsse auf Waren und Waren- | 
verschiffungen . h | 1719054334 
davon am Bilanzlage gedeckt: | 
a) durch Waren, 
Fracht- und 
Lagerscheine . M.6897511,25 
b) durch Enders 
Sicherheiten „ 3161 309,24 
igene Wertpapiere 
a) Anleih. u, verzinsl. Schatzanweis. 
des Reichs u. d. Bundesstaaten | 22418988|18 
b) sonstige b. d. Reichsbank u. and. 
Zentralnotenbk. beleihb. Wertp.| 491406132 
c) sonstige börsengäng. Wertpap. | 19151866015 | 
d) sonstige Wertpapiere, 796116758] 54446083/23 
onsortialbeteiligungen . 44552323|61 
auernde Beteiligungen bei anderen 
Banken und Bankfirmen 802630005 
Debitoren in laufender Rechnung 
0 eee ee a A E 350962282 51 
b) ungedeckte 88479345 130 439441627 81 
€) Aval und Bürgschafisdebitoren 
47 707 273,81 
Bankgebäude 1801408679 
onstige Immobilien > 308023/83 
Sonst, Aktiva: Verrechnungskonto d. 
Zentrale m. d. Filialen u. Niederlass. 81927120 
5 | {978138500|28 
Passiva. M. ſpf.] M. pf. 
Aktien-Kapital . 160000000 — 
eserven 32000000|— 
Teditoren: 
a) Nostroverpflichtungen 39456204 
seitens der Kundschaft bei 
Dritten benutzte Kredite 296035162 
©) Guth. deutsch. Bank. u. Bankfirm.] 44797940 81 
Einlag. auf provisionsfr. Rechn. 
1. innerhalb 7 Tagen fällig .| 88785876165 
3 darüber hinaus b. zu 3 Mon. fällig | 9343384003 
"nach 3 Monaten fällig 48648016167 
e) Sonstige Kreditoren 
‚innerhalb 7 Tagen fällig . [125781808177 
daruber hinaus b. zu 3 Mon. fällig [111356536182 
g. nach 3 Monaten fällig 2152196665607680900/06 
Akzepte und Schecks 
a) Akzepte 16401664816 
noch richt eingelöste "Scheckie 2334778|51|166351426[|67 
0) Aval- und Bürgschaftsverpflich- 
tungen. . M. 47707 273,81 
gene Ziehungen „ 2612791,80 
dav.f.Rechn,Dritt. —,— 
eiterbeg. Sola- 
Wwechs, d. Kund. 
Sund. Ord d. Bank „ 380000,— 
uslige Passiva: 
herhobene Dividende. 25461 
< alonsteuer-Reserve . 457000 
Webrsteuer- Reserve. 464225 946686 50 
dewinn- und Verlust-Konto , 11159487105 
978138500 28 


VI 


Gewinn- und Verlust-Konto pro 1913. 


Soll. 
Geschäfts-Unkosten: 
Handlungsunkosten (einschl. der 
Tantiemen an d. Vorstand u, die 
Oberbeamten im Betrage von 
M. 1720748, 58, vert. a. 234 Köpfe) 
Steuern 
r an die 8 
(Weihnachten, Abschluss, Inva- 
liden- u. Krankenvers., Reichs- 
versich.), Ehrengab. an Beamte, 
Zuwendung an die Pensions- 
kasse und für be 
Zwecke. 
Abschreib, auf en u. Mobilien 
Talonsteuer-Reserve 
Wehrsteuer-Reserve. 
Gewinn-Saldo . 
Verwendung des Gewinnes: 
1. Div.p.1913 v.61/,°/,M.10400000.— 
2. Tant d. Aufsichtsr.„ 280000.— 


5 


11191717 
1336910 


101 


2282395 14811028067 
61897318 
160000 — 
464225— 


1115948705 


3. Gewinn-Vortrag „ 479387,05 n 
| 27213798 0 
Haben. M. pf. 
Provisionen ETT P -10552891157 
Zinsen aus dem Konto-Korrent-Geschäft und 
aus Wechseln, aus dauernden Beteiligungen 
bei anderen Banken und Bankfirmen und aus 
Valuten . 3 : .| 14417741156 
Gewinne aus Effekten Ba 784303|75 
Gewinne aus Finanzoperalionen AA 956417109 
Diverse Eingänge : ＋ 270540 
Gewinn-Vortrag von 1912 e 475300 03 
2721370890 
Oooo SS — — —— — — Sn es a 
Bilanz per 31. Dezember 1913. 
Aktiva. M. Pf Passiva. M. Pf 
Fabrikanlagen und Aktien-Kapital . 22500000 — 
Geschäftsgebäude |16083706 — | Reservefonds 2900000] — 
Eisenbahnwagen u. | I Spezial-Res.-Fds. .| 1300000 — 
Schiffe 1 1078500— | Teilschuldver- 
Gesp., Pat. u. Mod. 5— f schreibungen. ] 55920001 — 
Kautionen 461500 -] Hypotheken. 1350000 — 
Beteiligungen | 1739042113| Wohlfahrtsfonds .-2111081/72 
Hypotheken. 23000 — | Kautionen . -| 461500 — 
Waren-Bestand. 1632369 79 Reserve für Talon- 
Effekten-Bestand 1012432778 steuer > 873901 — 
Wechsel-Bestand .| 141315654 | Inierims-Konto . 664014169 
Kassa-Konto 3915048 Kreditoren 4318109159 
Debitoren: Reingewinn . 849195186 
Bankguthaben . j 
M. 5845662.55 | | 
Diverse Il 


14 
80 


43133291186 


Gewinn- und Verlust- Konto per 31. Dezember 1913. 


Debet. M. bf Kredit. M. Pt 
Zins en f. Teilschuld- Vortrag aus 1912] 35392059 
verschreibungen .| 25445250 Gewinn 1698556777 
Unkosten (Saläre, 5751] 733948836 


Steuern, Repara- 
turen, Versiche- 
rungen, Diverses) 
Abschreibungen 
Reingewinn 


208555786 
-| 1150282114 


733948836 


Auf dasdividendenberechtigie 
Kapital von M. 22 500 000.— 
gelangt 


12½ % zur Auszahlung. 
d 384919586 Berlin, den 6. April 1914. 


Rüfgerswerke- Malene 


eine Dividende von 


Die Technik des Bankb atiek 


Ein Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsenwesens 


von Bruno Buchwald. 
Preis gebunden 6 Mark. BE 
Zu beziehen durch den PLUTUS VERLAG. 


Schlesischer Bankverein. 


Gesamt-Bilanz am 81. Dezember 1918. 


Aktiva. 
Nicht eingezahltes Kommandit-Kapital . 
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-Banken 
Wechsel und unverzinsliche Schatzauweisungen 
a) Wechsel (mit Ausschluss von 
b, c und d) und unverzinsliche 
Schatzanweisungen des Reichs 
und der Bundesstaaten . . 51584 261,10 
b) eigene Akzepte p 
c) eigene Ziehungen 
d) Solawechsel der Kunden an 
die Sider dex Baux —.— 


Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 

Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere . 

Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen 
davon am Bilanztage gedeckt 

a) durch Waren, Fracht oder 
Lagerscheine 8 —.— 

by durch andere Sicherheiten. . ine 

Eigene Wertpapiere 

a) Anleihen und verzinsliche 
Schatzanweisungen des Reichs 
und der Bundesstaaten. . 10 265 215,25 

b) sonstige bei der Reichsbank 
u. anderen Zentralnotenbanken 
beleihbare Wertpapiere. 

c) sonstige Eee Wert- 
papiere 

d) sonstige Wertpapiere 

Konsortial-Beteiligungen. è 

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen. . De 

Debitoren in laufender Rechnung 


1335 050,58 


8 033 492,06 


3 686 657,26 
1411 206,45 


a) gedeckte . . 86.140 320,82 
b) ungedeckte. . 20 488 737.99 
Ausserdem 
Avale u. een 13 444 305,50 
Bankgebäude. . . de 
So lige Immobilien 3 


So.s.ige Aktiva. 


232 761 302189 


Passiva. 
Kommandit-Kapital 
Reserven 5 
Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen 
b) seitens der Kundschaft 

Dritten benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken 
und Bankfirmen 
d) Einlagen auf provisionsfreier 
Rechnung 
1.-innerhalb 7 
Tagen fällig 79 328 435,55 
2. darliber hin- 
aus bis zu 3 
Monaten 
fällig. 25 589 656,67 
3. nach 3 Mo- 
naten jällig II 222 873 20 116 140 965,42 
e) sonstige Kreditofen 
1. innerhalb 7 
Tagen fällig 26 298 056,19 
2. darüber hin- 
aus bis zu 3 
Monat, fällig 
3. nach 3 Mo- 
nalen fällig 847 341,25 28 180 615,04 
Akzepte und Schecks 
a) Akzeple ; 
b) noch nicht eingelöste Schecks 


294 388,66 
bei 
227 869,35 


3.034 781,62 


1035 217,60 


7 506 535,45 
65 450,54 


M. Pf 


5 083 39697 
2 099 08453 


52 919 311168 
2 505 117/39 


24 437 28585 


23 396 571 0² 
58775 soolos 


5874 921 — 


106 629 058081 


3 939 054/59 
5 11 


M. BI 
50 000 000 — 
20 000 000|— 


147 878 62000 


7571 Ze 


Uebertrag: [225 450 606 08 


—— — —— —ñœ—ä—ꝓ ...... 


VII 


a 


Uebertrag: |225 450 606 08 


Ausserdem 
Avale und N 
tungen 
Eigene A ehuleen 


davon für Rechnung 
Dritter. 
Weiter begebene Solawechsel 
der Kunden an die Order 
der Banko a L E —.— 


Sonstige Passiva 
Hypotheken 
stücke 5 
uneingelöste Dividende 
Talon-Steuer-Reserve-Konlo . 
Uebergangsposten der Zentrale 
und Zweigniederlassungen 
untereinander . 


Reingewinn . 


. 13 444 305,30 
1419 314,51 


auf Bankgrund- 
1 701 780,— 
1 455, — 
250 000,— 


244 936,20 


2198 171/20 
5 112 52561 


232 761 302 8 


Gewinn- und Yerlust- Konto am 8i. Dezember 1918. 


Debet. 
Handlunssunkoaten; Steuern, Gehälter, 
spesen, Druckkosten usw. 5 
Abschreibungen auf Grundstücke 
Abschreibungen auf Inventar . . . . 2... 
Reingewinn im Jahre 1913, . M. 4 840 290,53 


Hierzu Vortrag aus 1912 . . „ 272 235,08 


Zur Verteilung wie folgt: 
Ausserordentliche Abschreibung 


Reise- 


auf Grundstücke . M. 150 000,.— 
Reserve für die Talonsteuer . 9 70 000.— 
5% des Ueberrestes zur Dotie- 

rung des Reservefonds II. „ 244 626,28 
Statutenmässige Tantieme der 

Geschäfts - Inhaber und des 

Aufsichtsrats „ 5156 304,34 
Dividende 7½% a. M. 50000 000 

Kommandit- Kapital . „ 3750 000, — 
Gewinn-Vortrag auf 1914. „2381 594,99 


wie oben M. 5 112 525,61 


M. Pf 
2424 99457 
100 000 — 
25 000 — 


5 112 52561 


7 662 520018 


Kredit. 
Vortrag aus 1912 . s 
Gewinn auf Wechsel- und Zinsen- Konto ; 
Gewinn auf Effekten- und Konsortial - Konto 
einschliesslich Effektenzinsen 
Gewinn auf Provisions-Konto. . . f 
Gewinn aus dauernden Beteiligungen (einschl. 
der uns für die Kommandit- ae ver- 
güteten Zinsen) . 
Gewinn aus verschiedenen Einnahmen 


7 662 520018 


Breslau, den 4. April 1914, 


M. Pf 
272 235/08 
4 701 874/36 


816 543/69 
1 504 86951 


361 061163 
5 935091 


Schlesischer Bankverein. 15740] 
Bilanz-Konto pro 1913, 

Aktiva. MA Passiva. M | 
Grundstücks-C. . 1440000 — § Aktien-Kapital-C. .|2100000|— 
Strassen-Amcliorat.- | Grundst. - Amort.-C. 

Cto. . M.828829.86 M. 441183 — 
Zg. 1913 M. 7455.19 83628505 28.1913, 5815.— 446998 — 
Hypotheken- C. . .| 30683470 Strassen-Amel.-C, 
Haus-C. Plant.-Str.] 27354 50 M.228939.22 
Grundstücks- C. II.] 58923|40 2g. 1913, 3100.50] 232039072 
Effekten- S. 9237 40 Reservefonds-C. . 11394 
Iuventar- C.. 1 — Nicht erhob. Divid| 210.— 
Bar-Depotb. d. Gem. Kreditoren 8000 — 
Nd.-Schönhausen .| 2614926 Í Tajon-Reserve-C. 6300 — 
Debiloren. 0. ee 19508 35 | Gew.- u. Verlust- C.: 
Eigenbeim- C. 12735 80 Vortrag a. 1.1. 1913 
Bankguthaben 107006 — M. 62117.33 
Gas. en 3049 73 | Verlust 1913 

M. 19974.78| 42142 55 


2847085119 
Berlin, den 31. Dez. 1913. 


284708519 _ 


Terrain-Aktien- Gesellschaft Nieder-Schönhausen. 


Alfred Breslauer. 


Hugo Cahn. 


16750) 


